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Moralin-F eldzug gefährdet Filmwirtschaft 


Schon ein flüchtiger Blick in Zeitungen und illustrierte Blätter läßt fast täglich erkennen, daß 
der Film für kriminelle Delikte und soziale Verfehlungen aller Art in zunehmendem Maß ver- 


antwortlich gemacht wird. 


Die hiermit verbundenen Trugschlüsse bringen die Filmwirtschaft, insbesondere die Theater- 
besitzer in kleineren Städten und Gemeinden mit Pfarrern, Lehrern oder sonstigen pädagogi- 
schen Autoritäten in Konflikt. Der dadurch entstehende Unsicherheitsfaktor ist gerade in den 
letzten Monaten zu einer akuten Gefahr nicht nur unter filmkulturellen Blickpunkten, sondern 


auch in wirtschaftlicher Beziehung geworden. 


Der verborgene oder offene Widerstand ge- 
gen den Film oder bestimmte Filmarten, zu dem 
sich Richter, Konfessionen, Schulen und Journa- 
listen mit mehr oder weniger schlagkräftigen 
Argumenten zusammenfinden, richtet schon jetzt 
mehr Schaden an, als man allgemein in Film- 
wirtschaftskreisen anzunehmen geneigt ist. Hin- 
ter Quota- und anderen Debatten ist die Auf- 
merksamkeit für diese Art der Marktgefährdung 
weit zurückgetreten. Ein Versäumnis, das sehr 
schnell korrigiert werden muß, sofern man nicht 
eines Tages auch hier in der Defensive stehen 
will, und dann zu dem aussichtslosen Versuch 
gezwungen ist, : verlorengegangenen Boden 
durch — Resolutionen wiederzugewinnen. 

Beispiele, an denen das System der Gefähr- 
dung des Films insgesamt abzulesen ist, sind 
hinreichend vorhanden: Richter, die jugendliche 
Verbrecher abzuurteilen haben, bereiten mit der 
stereotypen Frage nach dem Kinobesuch die be- 
queme Ausweichantwort für alle kriminellen 
Motive gewissermaßen schon vor. Die Presse 
greift diese Fälle mit Vorliebe auf und scheut 
nicht davor zurück, bewußt oder unbewußt aus 
Einzelangaben zahlenmäßig falsche Rückschlüsse 
auf die Gesamtheit zu ziehen. Dabei kommt es 

dann z. B. auch schon gar nicht mehr darauf an, 
Bilder aus einer englischen Märchenvorstellung 
als „treffende Illustration” für die Wirkung von 
„Gangster"-Filmen auf deutsche Kinder zu ver- 
wenden. Diese und ähnliche Publikationen wie- 
der bringen mit ihrem betont sensationellen 
Charakter Lehrer, Seelsorger, Behörden und 
Eltern in Harnisch. z 


Das alles zieht Kreise. Und die Folgen werden 


in ständigen Auseinandersetzungen der Theater- 
besitzer mit den moralisch aufgescheuchten In- 
telligenzen ihres Ortes sichtbar oder an hun- 
dertfach einengenden Bevormundungsversuchen 
durch Privatzensuren aller Schattierungen emp- 
findlich. spürbar. 

Um diese unkontrollierbare Entwicklung auf- 
zuhalten, ergibt sich für die-Filmwirtschaft zwin- 
gend die Notwendigkeit, auf folgenden Gebie- 
ten überzeugend und aktiver als bisher zu 
arbeiten: 

1. Feststellung der tatsächlichen Relationen 
zwischen Kriminal- und Abenteuerfilm und Fäl- 
len der Jugendkriminalität oder sonstiger Ver- 
brechen. 

2. Einwandfreie Ermittlungen über die sozia- 
len und -geistig labilen Zeitverhältnisse und 
‚ihre Auswirkungen, \ 

3. Ständige Zusammenarbeit mit allen Ver- 
bänden, Bünden und Organisationen des öffent- 
lichen und konfessionellen Lebens, die am Film 
unmittelbaren oder mittelbaren Anteil nehmen 
oder Beeinflussungen versuchen. 

4. Ausbau und ständige Erstellung spezieller 
Jugend-Spiel- und Kulturfilmprogramme für all- 
gemeine Vorstellungen und Vorführungen mit 
Jugendverbänden oder Schulen. 


Jugendkriminalität 
> In England ergaben eingehende staatliche Un- 
tersuchungen, daß in 38000 Fällen krimineller 
Verfehlungen von Jugendlichen nur 260 möglicher- 
weise auf den negativen Anschauungsunterricht 
durch entsprechende Filme zurückgeführt wer- 
den können. Diese objektiv ermittelte Zahl 
weist unmißverständlich nach, daß der moralisch 
fragwürdige Einfluß des Films keinesfalls stär- 
ker ist als entsprechende Auswirkungen der 
Bühne, des Funks, des Kabaretts oder der Lite- 
ratur, Diesem Tatbestand kommt erhöhte Be- 
deutung zu, weil in der optischen Wirkung des 
Films von denen, die ihn bedenkenlos als 
„Schule des Verbrechens” verdammen, immer 
ein besonders gefährlihes Moment gesehen 
wird. In diesem Zusammenhang wird auch der 
Unfug der Addition von filmischen Morden und 
Verbrechen ad absurdum geführt. Die optische 
Ausstrahlung ist, wie eben erwähnt, nicht ab- 
normal., Abgesehen davon würde die Summe 
an verbrecherischen Motiven in klassischen 


Bühnenwerken oder in der modernen Literatur 
mit Sicherheit das diesbezügliche filmische Er- 
gebnis noch. übersteigen, 

Es ist deshalb nicht einzusehen, weshalb die 
Filmwirtschaft offiziell noch immer schweigend 
zusieht, wie ausgesprochene Zweckargumente 
am laufenden Band die öffentliche Meinung 
irreführen und damit die geistige und wirt- 
schaftliche Basis des deutschen Filmmarktes 
leichtfertig erschüttern. 


Soziale Verhältnisse 


Es müssen vielmehr alle Anstrengungen ge- 
macht werden, um die eigentlichen Ursachen 
der moralischen Anfälligkeit gewisser Bevölke- 
rungskreise offen aufzuzeigen und anzuspre- 
chen. Dabei steht zunächst einmal fest, daß es 
ebenso oberflächlich wie bequem ist, wenn kon- 
fessionelle oder andere Institutionen ihre eigene 
pädagogische oder ethische Ohnmacht den zer- 
rütteten Zeiterscheinungen gegenüber dadurch 
ausräumen wollen, daß sie den Film zum Kol- 
lektivschuldigen erklären. Dafür gibt es, wie 
das Beispiel England beweist, keine® logische 
Veranlassung. 

Um so’ mehr Grund dagegen besteht für alle 
jugend- und moralbesorgten Organisationen, 
einmal sehr gewissenhaft den tiefgreifenden 
psychologischen Spuren aller sittlich destrukti- 
ven Symptome nachzugehen. Dabei würde man 
folgerichtig zu der aufschlußreichen Erkenntnis 
kommen müssen, daß Ethik und innere Sauber- 
keit tatsächlich stärker als bisher ins Wanken 
gerieten, weil 

a) die sozialen Verhältnisse der Nachkriegs- 
zeit unnormal waren und noch sind, und 

b) der geistige Halt weıter Bevölkerungs- 
schichten, vor allem der Jugend, verlorenging 
und überwiegend noch nicht wiederhergestellt 
wurde. 

Wenn schon einmal gesagt werden mußte, 
daß der Film daran nicht schuldig beteiligt 
werden kann, so taucht auf der anderen Seite 
aber unvermeidbar die Frage auf, was denn 
eben jene entrüsteten Organisationen, außer 
ihrer völlig deplacierten . Filmverbannung, 
eigentlich positiv getan haben, um die soziale 
und geistige Aufgabe unserer Zeit inihren 
Ursachen mitzulösen. Das kommt ihnen 
nämlich zu. Und dort liegt der wahre Sinn ihrer 
Existenz. 

Wenn Lehrer, Konfessionen, Jugendbünde, 
staatliche Stellen und ähnliche Organisationen 
in den letzten Jahren über Mängel in der sozia- 
len Struktur und geistigen Substanz weniger 
geredet und geklagt und statt dessen für ihre 
Normalisierung praktisch mehr und Entscheiden- 
des getan hätten, dann wären heute schon De- 
batten über die erschreckend gefährdete mensch- 
liche Moral vielfach überflüssig. 

Gesunde innere und äußere Lebensbezirke 
schaffen eine natürliche Phantasie, die sich an 
asozialen und kriminellen Dingen nicht entzün- 
det, sondern sie allenfalls registriert und dann 
abstößt. 


Das ist eine grundsätzliche Bemerkung, die 
den sittlich empörten Kritikern am Film die ge- 
eignete Richtung zeigen sell: Nicht Einflüsse 
von außen (und damit auch keine Filme) führ- 
ten und führen in erster Linie zur Zersetzung 
wichtiger Lebenswerte, sondern weit mehr die 
nagende Wirkung der inneren Leere und 
allgemeinen Not. — Wieweit Pädagogen, 
Pfarrer und der Staat damit unmittelbar 
zu tun haben bzw. haben müßten, mögen alle 
Beteiligten selbst entscheiden. Danach wird 
ihnen dann auch aufgehen, daß sie weitgehend 
bei sich selbst anzuklopfen haben, wenn vom 
„moralischen Chaos“ die Rede ist. 


Kontakt zur Öffentlichkeit 


Für den Film dagegen wird der enge Kontakt 
zu allen öffentlichen und konfessionellen Ein- 
richtungen, die filmische Anteilnahme oder Ein- 
flußbestrebungen zeigen, unerläßlich. Dadurdı 
wird es immer und eher möglich sein, Fehl- 
deutungen und irrtumsbefangene Ansichten zu 
verhindern. Erfahrungsgemäß wirken fast alle 


„ unberechtigten Angriffe gegen den Film beson- 


ders dann „populär“, wenn Vorurteile und 
mangelnde Sachkenntnis zu „effektvollen Argu- 
menten“ verdichtet werden. Es’ist auf längere 
Sicht unproduktiv, dagegen nachträglich 
berichtigend Stellung nehmen zu müssen. Der 
größere Nutzen für alle Teile liegt in der un- 
voreingenommenen informatorischen Zusammen- 
arbeit und in der damit verbundenen Reinigung 
der Atmosphäre. 

Auf diesem Wege würde es z. B. nicht nur 
gelingen, die Jugendkriminalität und andere 
strittige Themen objektiver zu behandeln; 
darüber hinaus könnte man auch zu interessan- 
ten Ergebnissen über die Geschmacksbildung 
der jeweiligen Bünde und Verbände kommen. 
Dadurch wieder würde die Filmwirtschaft klar 
zum Ausdruck bringen, daß es ihr nicht nur um 
die Beseitigung von Mißverständnissen, sondern 
gleichermaßen um die. direkte Fühlungnahme zu 
einem erheblichen Prozentsatz des Filmtheater- 
publikums geht. - 

Hier fallen zweifellos’ den Theaterbesitzern in 
kleineren Städten und Gemeinden zusätzliche 
und bisher noch keineswegs voll ausgeschöpfte 
Aufgaben zu. Ihr Verhältnis zum Pfarrer oder 
zum Lehrer ist in ländlichen Gegenden unbe- 
stritten mit ausschlaggebend für die wirt- 
schaftliche Lage, Es könnte deshalb nur der 
Filmwirtschaft insgesamt dienen, wenn gerade 
in den Gemeinden der Theaterbesitzer im Rah- 
men seines Spielplans oder über sein Wochen- 
programm hinaus spezielle Vorstellungen arran- 
gieren-würde, die der Struktur des jeweiligen 
Gemeindecharakters entgegenkommen. Bei dem 
heute vorliegenden Filmangebot kann es dabei 
keinen Programm-Mangel geben. Die auf dieser 
Basis hergestellte Verbindung zu den Organi- 


‚ sationen der Gemeinde wird summarisch in die 


Breite spürbar und trägt dazu bei, daß der Film 
als positives Element auch dort Beachtung fin- 
det, wo man bisher nur allzu gern um jeden 
Preis seine Schattenseiten zu finden sucht. 

Voraussetzung für diese Zusammenarbeit zwi- 
schen Filmwirtschaft und Offentlichkeit im Gro- 
ßen und im Kleinen bleibt allerdings, daß Ur- 
sache und Wirkung in jeder Beziehung und auf 
allen Gebieten leidenschaitslos erwogen und 
konsequent erkannt werden. Das gilt für die 
Filmwirtschaft, wenn vom ausgeglichenen Maß 
der allgemeinen Programmgestaltung gespro- 
chen wird; und das trifft auf alle Vertreter der 
Oifientlichkeit zu, sobald pädagogisch oder mora- 
lisch schwerwiegende Themen zur Diskussion 
stehen. : 

Auch hier kommt es wieder einmal darauf 
an, daß Debatten nicht zweckgebunden, sondern 
mit allem Respekt vor der Vernunft geführt 
werden. 


Karl Brunner 7 


Der SPD-Abgeordnete Karl Brunner ‚stellv. 
Vorsitzende des Bundestagsausschusses für Fra- 
gen der Presse, des Rundfunks und des Films, 
ist am 13. November auf der Autobahn Köln— 
Frankfurt, unweit der wiederhergestellten Wied- 
Brücke, tödlich verunglückt. Auch der Fahrer ist 
den Verletzungen erlegen, ‚während Frau Brun- 
ner mit schweren Verletzungen davonkam. In- 
folge schlechter Sicht ist der Wagen des SPD- 
Abgeordneten auf einen Lkw aufgefahren. 


Mit dem am 12. April 1905 in Berlin gebore- 
nen Karl Brunner verlor die SPD einen umsich- 
tigen Vertreter, der es verstanden hat, sich 
durch seine: freimütigen Äußerungen, die den 
Kern der Probleme trafen, größte Anerkennung 
zu verschaffen. In den Ausschußsitzungen ka- 


» 


men ihm die Erfahrungen seiner Journalisten- 
zeit (ursprünglich Lehrer von Beruf, wechselte 
er schon bald in das Zeitungsfach über und 
wurde Chefredakteur der „Neuen Ruhr-Zeitung” 
in Essen) zugute, durch die er in die Probleme 
eingeführt war. 

Auch für die Filmwirtschaft bedeutet sein Tod 
einen harten Verlust. Unvoreingenommen und 
ohne parteipolitische Ressentiments unterstützte 
er das ‚Bestreben, die deutsche Filmwirtschaft 
aus der verzweifelten Lage zu befreien. Unver- 
gessen bleibt seine Haltung nach einer „Film- 
debatte“ im Bundestag, als er nach einer Rede 
von Dr. Vogel demonstrativ auf den CDU/CSU- 
Abgeordneten zueilte und damit in aller Offent- 
lichkeit seine Übereinstimmung in Filmfragen 
mit dem politischen Gegner bewies. v.K. 
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„Fall Sehnsucht“ 


Bonn fühlt sich unter Druck gesetzt 


Vor einigen Wochen (Fiwo Nr. 41, Seite 522) 
berichteten wir unter der Überschrift „Bonn will 
kein Film-Risiko“ über die Ablehnung einer 
Bundesbürgschaft für den Cordial-Film „Sehn- 
sucht“ mit der Begründung, daß ein Episoden- 
film kein besonderer Geschäftserfolg zu werden 
verspreche. Wie wir hören, hat man in Bonn 
diesen Artikel, dessen Gedankengänge übrigens 
sinngemäß auch vom „Film-Echo“ geteilt wur- 
den, „empört” zur Kenntnis genommen, ohne 
allerdings darauf zu erwidern. Da — wie aus 
einem uns vorgelegten Schreiben hervorgeht — 
der interministerielle Bürgschaftsausschuß in 
Bonn sich dadurch von der Presse unter Druck 
gesetzt fühlt, ist es an der Zeit, noch einmal 
darauf zurückzukommen. 


Die Produktionsfirma hat in einem Schreiben, 
in dem sie gegen den ablehnenden Bescheid 


Einspruch erhob, die zuständigen Bonner Stel- “ 


len bereits darauf hingewiesen, daß nicht sie es 
war, die diese Veröffentlichungen in der Fach- 
presse: einleitete. Vielmehr hatten in einem 
Tischgespräch mit einem der beteiligten Regis- 


Prof. Tiburtius 


In Zukunft werde man von jedem Westberli- 
ner Künstler zu verlangen haben, daß er sich 
entweder für den Westen oder für den Osten 
entscheide, ; sagte Berlins Kultursenator Prof. 
Tiburtius in einer Pressekonferenz. Wir dürfen 
diese Tatsache Westberliner Zeitungen entneh- 
men, da das Amt des Kultursenators es offen- 
sichtlich nicht. für nötig erachtet, zu Dingen, die 
das Filmfach angehen, auch die Fachpresse zu 
laden. Dauerbeschäftigungen von Künstlern, so 
heißt es weiter, die zugleich in Ost- und West- 
berlin arbeiteten, würden nicht mehr geduldet, 
Etwa noch bestehende. Verpflichtungen müßten 


zum nächstmöglichen Termin gelöst werden.. 


Von dieser Forderung ausgenommen werden 
könnten nur sogenannte Aushilfsgastspiele. 


Die Auffassung des Berliner Kultursenators 
läßt sich politisch durchaus vertreten. Ob sie 
sich wirtschaftlich vertreten läßt, steht seit Jahr 
und Tag auf einem anderen Blatt. Uns ist 
jedenfalls eine ganze Reihe von Schauspielern 
und Künstlern bekannt, die durchaus die west- 
liche Richtung vertreten, aber bisher notgedrun- 
gen vor allem für die Defa arbeiteten, weil sie 
eine ausreichende Beschäftigungsmöglichkeit in 
Westberlin und Westdeutschland nicht fanden. 
Sie haben sich oftmals sehr Gedanken darüber 
gemacht, ob sie eine Rolle bei der Defa anneh- 
men sollten oder nicht. Sie haben es manchmal 
getan, um überhaupt Arbeit zu haben und dem 
westlichen .Stadtsäckel nicht als Unterstützungs- 
empfänger auf der Tasche zu liegen. Es wäre 
daher doch einmal recht interessant zu erfah- 
ren, wie man sich die Klärung der wirtschaft- 
lichen Seite dieser Angelegenheit denkt. 


seure verschiedene Journalisten von der An- 
gelegenheit „Wind bekommen“, jedoch vor der 
Veröffentlichung die Produktionsfirma gebeten, 
ihnen die Drehbücher und die notwendigen Un- 
terlagen an Hand zu geben. Aus ihnen wurde 
ersichtlich, was damals geschrieben wurde. 
Nachdem die Produktionsfirma ihrem Einspruch 
die inzwischen veröffentlichten Presseartikel 
beifügte, erhielt sie den Bescheid, man lasse sich 
in Bonn nicht unter Druck setzen. 

Niemand — dies muß sachlich festgestellt 
werden — hat Bonn unter Druck gesetzt, nie- 
mand hat in ein schwebendes Verfahren ein- 
gegriffen, niemand die Bürgschaft für den Cor- 
dial-Film in der Fachpresse verlangt. Über die 
Gründe der Ablehnung allerdings wurde pole- 
misiert. Daß man in Bonn nunmehr eine Kritik 
an den gefällten Entscheidungen der versuchten 
Erpressung gleichsetzt, scheint uns eine neue 
Nuance für die Auslegung der Pressefreiheit in 
einer Demokratie. Vor einem halben Dutzend 
Jahren soll man staatlicherseits zu ähnlichen 
'Auslegungen gekommen sein. Wir dachten, daß 
sich seither einiges geändert hätte. H.R. 


ordnet an... 


In einer ausführlichen Stellungnahme, die der 
Presse zugeleitet wurde, geht der Verband der 
Filmschaffenden auf die neuen Forderungen des 
Berliner Kultursenators Prof. Tiburtius ein 
und erwähnt auch die in einer Berliner Fach- 
zeitung erschienenen Äußerungen des Vorsit- 
zenden des Bundestagsausschusses, Dr. Vogel, 
der kürzlich gefordert haben soll, daß der „Ost- 
West-Buflmel“ von Regisseuren und Schauspie- 
lern aufhören müsse. In dieser Erklärung wird 
besonders die wirtschaftliche Notlage der Ber- 
liner Filmschaffenden hingewiesen. Es heißt 
darin u. a.: 


Haben Dr. Vogel oder Prof. Tiburtius für diese Sek- 
torengeschädigten den notwendigen finanziellen Ausgleich 
zur Hand? Können sie ihnen für den Verdienstausiall 
andere künstlerische Arbeitsmöglichkeiten bieten wie 
jenen nur gerade noch durchschnittlichen bisher stark ost- 
sektoralen Kräften, die letzthin am laufenden Band bei- 
spielsweise an das Schiller-Theater verpflichtet wurden 
und für die ausreichender Ersatz jederzeit unter echten 
westberlinern Künstlern zu finden gewesen wäre? Wollen 
also Dr. Vogel und Prof. Tiburtius garantieren, daß allen, 
die sich für den Westen entschieden haben, auch die not- 
wendige Arbeits- und. Verdienstmöglichkeit geboten wird? 

Sollten dem westberliner Kultursenator hierfür die not- 
wendigen Mittel zur Verfügung stehen, so ist der Ver- 
band der Filmschaffenden jederzeit gern bereit die Wege 
aufzuzeigen, die gegangen werden müssen und die vor- 
liegenden Pläne zur Verfügung zu stellen, um der Not 
der westberliner Filmschaffenden ein Ende zu machen. 
Wenn jedoch der Kultursenator die notwendigen finan- 
ziellen Mittel nicht zur Verfügung hat, so muß er sich 
daß die Abwälzung der 


freilich sagen lassen, seinem 


- Wunsche entspringenden wirtschaftlichen Folgen auf die 


einzelnen notleidenden Künstler ein Unding ist, das nicht 
tragen will, wer es nicht tragen kann. 

Der Verband der Filmschaffenden ist der Auffassung, 
daß eine derart einschneidende Forderung erst dann ge- 
stellt werden kann, wenn die zuständigen Stellen alles 
getan haben, um den von einem solchen Erlaß Betrofie- 
nen eine anderweitig ausreichende Existenzbasis im 
Westen zu schaffen, (rd) 


Plakatgestaltung zur Diskussion gestellt 


Bundespräsident Heuß war bei Aussprache anwesend 
Die FW hat in einem Kommentar in Nr. 45 („Auch das noch“) bereits ihre Meinung über die „Plakat- 


zensur“ zum Ausdruck gebracht. 


I Zusammenfassend war 
Mißstände in der Zersplitterung der Kräfte zu suchen ist und 


gesagt worden, daß auch hier die Ursache für 
eine vernünftige Abhilie nur durch 


organisatorische, geistige und wirtschaftliche Konzentration der Filmwirtschaft, die allein zur Gesundung 
auf allen Filmfachgebieten führen wird, erreicht werden kann. 


Der Kreis um Dr. 


Thiele (Köln) hat jetzt mit Unterstützung des Bundestagsausschusses eine Diskus- 


sion bei, den Kultusministern der Länder über Filmplakate eröffnet, Im Rahmen einer, nicht öffentlichen 


Ausstellung deutscher Filmplakate im Bonner Bundeshaus, 
die „Freiwillige Selbstkontrolle“ 


Dr. Vogel ‘den vielbeachteten Vorschlag, 
der Begutachtung von Plakaten zu betrauen. 


44 Plakate — offensichtlich ausgewählt — 
säumten die Wände des Verhandlungssaales 12 
im Südflügel des Bundeshauses am vergangenen 
Freitag, als die Kölner Notgemeinschaft der 
Deutschen Kunst zur Aussprache über das Film- 
plakatwesen eingeladen hatte. Zweck der Aus- 
sprache, so hieß es in der persönlichen Ein- 
ladung, -sei die Erörterung von Maßnahmen 
gegen die weitere Überflutung mit Filmplakaten 
die geschmackverbildend, verrohend und ent- 
sittlichend wirken. Täglich sehen, so 'heißt es 
in der- Einladung weiter, in Deutschland mehr 
Menschen Filmplakate als Leute Ausstellungen 
und Museen besuchen. Diese Plakate würden 
zentral hergestellt und von Hamburg bis Mün- 
chen, in Stadt und Land nicht nur in den Kinos, 
sondern an Anschlagsäulen und -tafeln in Tau- 
senden von Exemplaren verbreitet. Das Niveau 
der meisten Filmplakate sei in Inhalt und 
künstlerischer Ausführung so geringwertig, daß 
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der sich eine Aussprache anschloß, machte 
zusätzlich mit der Aufgabe 


die Frage berechtigt erscheine, welchen Wert 
die Kunst- und Geschmackserziehung in Schulen, 
Volkshochschulen und Hochschulen noch haben 
könne, wenn dem Volk täglich und allerorts 
künstlerische Abnormitäten und geschmackliche 
Grotesken mengenhaft vorgeführt würden. 


-Darüberhinaus wirkten zahlreiche Plakate durch 


die Darstellung reiner Mordszenen verrohend 
und durch ihre schwüle erotische Atmosphäre 
entsittlichend. Dankenswerterweise habe es die 
„Ständige Konferenz der Kultusminister” über- 
nommen, so heißt es weiter, sich mit der Situ- 
ation und den Folgen auseinanderzusetzen, die 
durch das derzeitige deutsche Filmplakat her- 
vorgerufen werde. Die zur Tagung der Kultus- 
minister in Bonn veranstaltete Ausstellung von 
Filmplakaten soll die Übersicht über den vor- 
handenen Bestand geben. Die anschließende 
Aussprache solle die für das kulturelle Schaffen 
und die Entwicklung des Films in der Bundes- 


Die Presse schreibt .... 





„Ich glaube nicht an Lieschen Müller“ 
(„Weser-Kurier“ vom 10. il. 1951) 


Willy Birgel veröffentlicht unter der obengenannten 
Uberschrifi im „Weser-Kurier“ einen Artikel, in dem er 
u. a. die Frage behandelt, warum er sich nach dem Kriege 
im Film so selten gemacht: habe. 

Birgel. gibt mit der von ihm selbst gestellten Frage, 
warum Verleiher und Produzenten vor dem so oft zitier- 
ten „Lieschen Müller“ in die Knie gingen, gleich die Ant- 
wort und schreibt wörtlich: 

„Ich will mich ja nicht selten machen! Ich versuche, 
zwischen der Notwendigkeit, arbeiten zu müssen, um 
leben zu können, und dem Wunsch, darstellen zu dürfen, 
was meinem Herzen gefällt, den Ausgleich zu finden. 
Als „Schwarze Rosen“, „Schlußakkord“, „Barcarole“, „Ver- 
klungene Melodie“, „Der Gouverneur“ und „Ich brauche 
dich“ meinen Namen bekannt machten, hielten die Pro- 
duktionen genügend starke Stoffe bereit, die sorgfältig 
vorbereitet und gründlich ausgereift waren. Heute ist es 
so, daß der Schauspieler selbst nach den Themen suchen 
muß, und wenn er gefunden hat, was ihm gefällt und 
liegt, dann jagt er einem Produzenten und Verleiher 
nach, der den Mut für etwas aufbringt, was früher selbst- 
verständlich war. 

Daß wir „Stars“ uns an die Stoffe klammern und oft 
genug aus eigener Tasche Optionen an die Autoren zah- 
len, damit diese die Bücher nicht noch anderen anbieten, 
ist ein unnatürlicher Zustand, Auch aus diesem Grund 
wird der Wunsch vieler Schauspieler verständlich, eigene 
Produktionsgesellschaften zu gründen. Aber dient diese 
Kapitalzersplitterung dem deutschen Film in seiner Ge- 
samtheit? 

Wir werden älter von Tag zu Tag. Und sieben Jahre 
nach Kriegsende -haben wir kaum einmal die Basis -ge- 
funden, auf der ein erfolgversprechender, ermutigender, 
dem Publikum und der Kunst dienender Aufbau möglich 
wäre!“ 

(Siehe hierzu Fiwo Nr. 44, „Mangel an Initiative“, Ab- 
satz „Konzentration — Konzerne“ — D. Red.) 


Uniformen an der Kinokasse 
(Badisches Tagblatt vom 16. 11. #951) 


Nach einer Meldung des „Badischen Tagblatt“ wu 
auf einer süddeutschen Verbandstagung der Filmwir 
schaft die Frage diskutiert, ob unsere neuen Uniförmier- 
ten im Kino dieselben Preisvergünstigungen genießen 
sollen wie die Soldatem der ehemaligen Wehrmacht? 
Einige Filmtheaterbesitzer regten an, den Angehörigen 
der Bereitschaitspolizei der Länder 
grenzschutzes das Kasernendasein durch einen verbillig- 
ten Kinobesuch zu versüßen. Die Verleiher jedoch hatten 
für dieses Entgegenkommne kein Verständnis, Denn, so 
argumentierten sie, im Gegensatz zu Hitlers Zeiten sei 


.}a (noch) niemand gezwungen worden, sich kasernieren 


und uniformieren zu lassen. Und zweitens hätten die 
Bereitschaftspolizisten "und Grenzschützen bei freier 
Unterkunft und Verpflegung mit ihrem Handgeld von 
70 DM sehr viel mehr, zum reinen Amüsement übrig, 


als die Mehrheit der arbeitenden Bevölkerung. 


Theo Aulich vor Berliner Presse 


Während seines Berliner Aufenthaltes refe- 
rierte der Geschäftsführer der AFD, Theo Au- 
lich, vor den Wirtschaftsredakteuren der Ber- 
liner Presse über aktuelle filmwirtschaftliche 
Fragen. Die Zusammenkunft trug den Charakter 
einer zwanglosen Besprechung, die bei Gelegen- 
heit fortgesetzt werden soll. Aulich legte we- 
sentliches statistisches Zahlenmaterial vor und 
mußte zahlreiche Fragen seitens der Presse be- 
antworten. Seine Ausführungen galten insbe- 
sondere der filmwirtschaftlichen Sifuation im 
Bundesgebiet, so daß er wiederholt darauf auf- 
merksam machte, daß nicht alle Dinge in: glei- 
chem Maße für Berlin zuträfen. 





" republik Verantwortlichen zusammenführen, um 


in gemeinsamer Überlegung nach Mitteln zu 
suchen, die das Plakat seiner herabziehenden 
und demoralisierenden Wirkung entkleiden und 
es zu einem Organ aufbauender Bildungsarbeit 
werden lassen. 

Etwa 40 Personen, meist Vertreter der Kul- 
tusministerien der Länder, aber auch der Bun- 
desregierung, des Bundestages, der Volkshoch- 
schulen und der Presse wohnten der Aussprache 
bei. Zur Überraschung aller Anwesenden er- 
schien Bundespräsident Prof. Heuß. Von 
Seiten der Filmwirtschaft war lediglich Herr 
Kahlert als Vertreter der Theatersparte zu- 
gegen. 

In der Aussprache wurden viele Meinungen 
geäußert. Alle Teilnehmer waren sich darüber 
einig, daß in der Gestaltung der Filmplakate 
eine Änderung herbeigeführt werden müsse. 

Weit beachtet und von dem Vertreter der 
Theaterwirtschaft, Kahlert, gutgeheißen, wurde 
ein Vorschlag des Abg. Dr. Vogel, der dafür 
eintrat, daß die Freiwillige Selbstkontrolle in 
Zukunft diese Aufgabe übernimmt. 


* 

Die Aussprache -in Bonn sollte von der Film- 
wirtschaft als Symptom ‘gewertet werden. Es 
dürfte im eigenen Interesse notwendig sein, 
den Fragenkomplex Plakate schnell zu behan- 
deln und gründlich zu klären. K..: 


und des Bundes- 





Recht der Wochenschauen auffreieBerichterstattung 


Gerichte und Fachkreise beschäftigen sich augenblicklich eingehend mit der Frage, wie weit die Wochen- 
schauen ein Recht zur Berichterstattung von aktuellen Ereignissen auch dann haben, wenn die Beteiligten 
und Veranstalter damit nicht einverstanden sind. 

Unser juristischer Mitarbeiter F. W. Peter plädiert für die freie Berichterstattung der Wochenschauen 
über sportliche Veranstaltungen und stellt damit die kürzlich ergangene Entscheidung des Landgerichts Berlin 


“ in Frage. 


Das Problem wurde im Laufe der letzten 
Jahre schon mehrfach diskutiert. Man stellte 
dabei das Recht der Wochenschauen auf freie 
Berichterstattung über sportliche Veranstaltun- 
gen in Frage. 

Es liegt auf der Hand, daß damit ein Weg 
eingeschlagen wird, der die Existenz der Wo- 
chenschauen in akuter Weise gefährdet. Und es 
könnte nicht mehr lange dauern, bis der ein- 
zelne Theaterbesucher nur noch Bilder in den 
Wochenschauen sieht, die ihn nicht interessie- 
ren, da alle anderen wirklich interessanten Er- 
eignisse entweder überhaupt nicht oder nur ge- 
gen Bezahlung horrender Gelder, die die Wo- 
chenschauen auf die Dauer unter keinen Um- 
ständen aufbringen können, gefilmt werden dür- 
fen: Was dem Boxer recht ist, ist dem Fußball- 
spieler und anderen Sportlern billig. 


Juristische Beurteilung 


Im. letzten Fall (Boxkampf ten Hoff/Gardner) hatten die 
Boxer die ihnen angeblich zustehenden Veriilmungsrechte 
an den Veranstalter abgetreten, der seinerseits einen 
Ausschließlichkeitsvertrag mit der Kontakt-Film geschlos- 
sen hatte. Diese hatie die Auswertungsrechte an die 
Europa-Film GmbH übertragen, die wiederum mit Film- 
theatern die üblichen Verträge getätigt hatte. Die Thea- 
terbesitzer sollen dabei in einigen Bezirken die Abnahme 
des Films davon abhängig gemacht haben, daß keinerlei 
Aufnahmen in den Wochenschauen gebracht würden. 

Die Wochenschauen waren von dieser Situation unter- 
richtet und darauf hingewiesen worden, daß jede Verfil- 
mung des Kampfes unzulässig sei. Sie gaben sich jedoch 
nicht damit zufrieden, sondern filmten außerhalb des 
Kampfgeländes. Das Landgericht Charlottenburg erließ 
daraufhin auf Antrag der Kontakt-Film eine einstweilige 
Verfügung, nach der es den Wochenschauen bei Vermei- 
dung von Geld- und Haitstrafen untersagt wurde, ihre 
Aufnahmen auszuwerten. Sie sollten im Gegenteil ihre 
Negative und etwa schon hergestellte Kopien an den 
Gerichtsvollzieher herausgeben. 

Der Antrag, dem vom Gericht stattgegeben wurde, war 
auf zwei rechtliche Gesichtspunkte gestützt, und zwar ein- 
mal auf $ 826 BGB und zum anderen auf die $$ 22, 23 
des Kunsturhebergesetzes, x 

Nach $ 826 BGB ist zur Leistung von Schadensersatz 

oder zur Unterlassung gewisser Handlungen verpflichtet, 
wer in einer gegen die guten Sitten verstoßenden Weise 
einem anderen vorsätzlich Schaden zufügt. Die .Kontakt- 
Film glaubt nun, die Wochenschauen hätten diesen Tat- 
bestand dadurch verwirklicht, „daß sie sich ohne jedes 
geschäftliche Risiko entgegen den ausdrücklichen Verboten 
und ohne Zahlung eines Entgelts die möglicherweise 
außerordentlichen Vorteile aus der Herstellung des Films 
verschafft hätten“. Eine etwas reichlich weitherzige Aus- 
legung des Begriffs der sittenwidrigen Schädigung, und 
zwar sowohl für den Laien wie für den Juristen. Eine 
Schädigung der Interessen des Veranstalters, der Boxer 
. und der Kontakt-Film durch die Verbreitung der Wo- 
chenschau-Aufnahmen ist zwar, m.E. nicht auszuräumen, 
denn sicherlich hätten manche Theaterbesitzer den bereits 
gemieteten Film nicht abgenommen, wenn auch die Wo- 
chenschauen Ausschnitte aus dem Kampi gebracht hätten. 
Da aber auch die Boxer und der Veranstalter an den 
Einnahmen bzw. an dem Gewinn prozentual beteiligt 
waren, konnten ihre Einnabmen geschmälert werden und 
ihnen damit ein Schaden entstehen. Die weitere Frage 
"ist aber, ob ihnen dieser Schaden in einer gegen die 
guten Sitten verstoßenden Weise zugefügt wurde, und 
das ist m.E. entschieden abzulehnen. Der Begriff des 
Sittenwidrigen ist — das liegt in der Natur derartiger 
Generalklauseln — schwer festzulegen. Das Reichsgericht 
hat in einer alten grundlegenden Entscheidung das als 
sittenwidrig bezeichnet, „was gegen das Anstandsgefühl 
aller gerecht und billig Denkenden verstößt“. Es müssen 
schon wirklich Handlungen vorliegen, die nach allge- 
meiner Anschauung moralisch zu verwerien sind, wenn 
der Begriff der sittenwidrigen Schädigung erfüllt sein 
soll. In der Tatsache, daß Wochenschauen Sportkämpfe 
filmen, liegt er ganz sicher nicht. 

Dagegen ist es einer ernsthaften Betrachtung 
wert, ob nicht gewisse Veranstalter sitten- 
widrig handeln, indem sie den Wochenschauen 
die Möglichkeit nehmen, ihren Aufgaben auf 
Unterrichtung der Offentlichkeit über aktuelle 
Tagesereignisse nachzukommen — dies um so 
mehr, als in Art. 5 des Grundgesetzes das Recht 


auf Berichterstattung in Film und Rundiunk 


ausdrücklich proklamiert ist. 

Der Antrag der Kontakt-Film wurde weiter auf die $$ 22, 
23 KUG, das Recht am eigenen Bild, gestützt. Nach $ 22 
KUG dürfen Bildnisse, und dazu gehören zweifellos auch 
Filmaufnahmen, nur mit Einwilligung des Abgebildeten 
verbreitet ‘oder öffentlich zur Schau gestellt werden. Grund- 
sätzlich braucht es sich niemand gefallen lassen, daß sein 
Bild in einer Illustrierten, im Film oder auf andere Weise 
verbreitet oder ausgestellt wird. 

‘ Von dieser Regelung werden jedoch durch $23 KUG 
wichtige Ausnahmen geschaifen, so u.a. für Bildnisse aus 
dem Bereich der Zeitgeschichte, die grundsätzlich auch ohne 
Zustimmung des Abgebildeten veröffentlicht werden kön- 
nen. Der Grund ‚hierfür liegt darin, daß die Oifentlichkeit 
ein Recht darauf hat, Bilder der Persönlichkeiten zu sehen, 
die im öffentlichen Leben eine Rolle spielen. 

‘Es ist alsö zunächst zu prüfen, ob es sich bei den Auf- 
nahmen des Boxkampfes um ER ns Pens 
„Bildnisse aus dem Bereich der Zeitgeschichte“ 
handelt, Diese Frage ist zweifellos zu bejahen, denn zu 


. 


Personen der Zeitgeschichte gehören nach ständiger Rechts- 
sprechung alle diejenigen, deren Wirken sie im eine wei- 
tere Oifentlichkeit stellt wie Politiker, Schriftsteller, Künst- 
ler, Sportler usw. Erscheinungen im Leben der Gegenwaıt, 
die vom Volke beachtet werden, bei ihm Aufmerksamkeit 
iinden und 'Gegenstand der Teilnahme weiterer Kreise sind, 
gehören nach einer Entscheidung des Kammergerichts vom 
7. 5. 1941 in den Bereich der Zeitgeschichte. Auch -das 
Reichsgericht hat bereits im Jahre 1929 den Hamburger 
Fußballspieler Tul Harder als „Persönlichkeit der Zeitge- 
schichte“ bezeichnet. 

Diese Einschränkung des Rechtes am eigenen Bild für 
bestimmte Personen gilt jedoch dann nicht, wenn durch 
die Veröffentlichung des Bildes ein berechtigtes Inter- 
esse des Abgebildeten verletzt wird. In diesem Falle 
ist also die Veröffentlichung nicht zulässig, obwohl es 
sich um‘ Bilder aus dem Bereich der Zeitgeschichte 
handelt. . 


Ideelle Gründe maßgebend 

Die Kontakt-Film behauptet nun, daß_die Verbreitung 
der Wochenschau-Aufnahmen gegen die berechtigten 
Interessen der Boxer verstoße, da diese an den Ein- 
nahmen des Films prozentual beteiligt seien. 

Zu prüfen ist danach, ob das Gesetz ein’'solches Inter- 
esse schützen will, wobei unterstellt werden soll, daß die 
Einnahmen der Filmgesellschaften und der Boxer aus dem 
Dokumentarfilm geringer gewesen wären, wenn auch die 
Wochenschauen Kampfaufnahmen gebracht hätten. Es 
liegt in der Natur des Rechtes am eigenen Bild, daß durch 
die erwähnten gesetzlichen Vorschriften das Persönlich- 
keitsrecht der Abgebildeten geschützt werden soll. 
Eshandeltsichalsonidhtummaterielle 
sondern um ideelle Gründe, die zur 
Schaffung des Rechtes am eigenen Bild 
geführthaben,unddarumkann auch das 
berechtigte Interesse, das Personen 
der Zeitgeschichte gegendie Veröifent- 
lichung ihrer Bilder haben können, nur 
ideell aufgefaßt werden. i 

Jede Ausdehnung des Begriffes „berechtigtes Interesse“ 
würde dazu führen, daß die Berichtigung zur Veröffent- 
lichung von Bildnissen der Zeitgeschichte nach $ 23, Abs. 2 
KUG bedeutungslos würde; denn jede andere im öffent- 
lichen Leben stehende Persönlichkeit hätte natürlich 
ebenfalls die Möglichkeit, eine Geldentschädigung für die 
Veröffentlichung ihrer Bilder zu verlangen, so daß ihre 
finanziellen Interessen beeinträchtigt würden, wenn die 
Veröffentlichung ohne Zahlung eines Entgeltes erfolgte. 

Auch der Hinweis, daß es sich hier um Berufsboxer 
handelt, vermag nichts daran zu ändern, denn alle diese 
Leute stehen als Träger bestimmter Berufe im öffent- 
lichen Leben, sei es als Politiker, sei es als Wissen- 
schaftler oder Künstler. Im übrigen ergibt sich aus den 
Motiven zu $ 23 KUG eindeutig, was das Gesetz unter 
„berechtigtem Interesse” der Abgebildeten verstanden 
wissen wollte. „Es soll verhütet werden, . daß die Vor- 
gänge des persönlichen, häuslichen und Familienlebens 
an die Offentlichkeit gezogen werden und daß Bilder für 
Zwecke verwendet. werden, mit denen: eine Verletzung 
der dem Abgebildeten geschuldeten Achtung oder einer 
Kränkung oder die Gefahr einer sonstigen Benachteiligung 
verbunden ist.“ - i 

Das Kammergericht hat sich in der bereits 
zitierten Entscheidung’ vom-7. 5. 1941 mit einem 
ganz ähnlichen Fall befaßt und das Vorliegen 
eines berechtigten Interesses eines Berufsboxers 
gegen die Veröffentlichung von Filmaufnahmen 
abgelehnt. Der Sachverhalt war hier so, daß in 
dem Spielfilm „Weißer Flieder“ Boxszenen, die 
bei anderer Gelegenheit aufgenommen waren, 
gezeigt wurden. Der betreffende Boxer meinte 
nun, daß die Produktionsfirma sich unzulässiger- 
weise seine Berufsleistungen. zunutze gemacht 
habe und verlangte RM 6000,—. Das Gericht hat 
festgestellt, daß der Produzent berechtigt war, 
die Aufnahmen aus dem Boxkampf zu bringen, 
da der Boxer eine Persönlichkeit‘ der Zeit- 
geschichte sei und die Verbreitung des Films 
seine berechtigten Interessen nicht verletze. 
Gerade zu diesem letzten Punkt stellt das 
Kammergericht fest, daß es rechtsirrig sei, wenn 
der Boxer unter berechtigtem Interesse im Sinne 
des $ 23 KUG auc sein geschäftliches Interesse 
verstanden wissen wollte. 

Es kann also- festgestellt werden, daß die Ver- 
öffentlichung von Bildern und damit auch die 
Filmvorführung von Ausschäitten eines bedeu- 
tenden Boxkampfes nicht gegen das Recht der 
Boxer am eigenen Bild verstößt. Wenn aber die 
Boxer selbst-kein Recht am eigenen Bild be- 
sitzen, so können sie derartige Rechte auch nicht 
auf den Veranstalter und irgendwelche Film- 
firmen übertragen. Von hier aus kann also m.E. 
der Entscheidung des Landgerichtes Charlotten- 


burg nicht zugestimmt werden. 
* 


Inzwischen ist auch über den Widerspruch der Wochen- 
schau gegen die einstweilige Verfügung entschieden wor- 
den, und zwar wiederum im Sinne der Kontakfilm, Es 
bleibt abzuwarten, ob sich die Wochenschauen mit dieser 
Entscheidung zufrieden geben oder ob sie Berufung einle- 
gen. Wünschenswert wäre es, m. E., wenn die Wochen- 
schauen diesen Fall zum Anlaß nehmen würden, um ihrem 
Recht auf Berichterstattung von Tagesereignissen mit allem 
Nachdruck Geltung zu verschaffen. F. W. Peter 





773.009 Besucher 


in 8 Wochen! 


Köln 


Rex am Ring / 51 Tage 


107.139 Besucher 


Der Film läuft weiter 


Nürnberg-Fürth 


Hans Sachs / Admiral / Orpheum 
25 Tage 


81.987 Besucher 


Der Film läuft weiter 


Wuppertal 
Stern - Apollo / 24 Tage 


71.319 Besucher 


Der Film läuft weiter 






















München 
Lenbach / 31 Tage 


66.598 Besucher 


Der Film läuft weiter 








Hannover 
Weltspiele / 17 Tage 


50.233 Besucher 


Der Film läuft weiter 










Hamburg 


Harvestehude / Passage / 10 Tage 


43.024 Besucher 


Der Film läuft weiter 


Frankfurt 
Bieberbau / 20 Tage 


39.149 Besucher 


Der Film läuft weiter 
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: Georg H.Will für Spio-Zusammenarbeit 


Vorstands- und Informationssitzung des Landes verbandes Niedersachsen in Hannover 


Im Mittelpunkt einer Vorstands- und Infor- 
mationsausschußsitzung des Landesverbandes 
Niedersachsen am 12. 11. in Hannover, an der 
ZDF-Geschäftsführer Kahlert, WillyBeisse 
Hildesheim, vom Neuen Deutschen Lichtspiel- 
sydikat, Franz Schmidt, Recklinghausen, von 
der Genossenschaft Deutscher Filmtheater und 
mehrere Vertreter der Geschäftsführung Nord 
Be gauge stand ein Referat über den Stand 

er 

Quotaverhandlungen und Verbands- 
und Spiofragen 


des Vorsitzers Georg H. Will, Hannover, der 
mit Nachdruck betonte, daß er weiterhin am 
Spiogedanken festhalte. Unter lebhafter Zustim- 
mung forderte Herr Will aber vor einer ‘wei- 
teren Zusammenarbeit die Garantie, daß die 
Spitzenorganisation bei Interessenkämpfen nicht 
wieder dazu benutzt werde,.eine Sparte vor der 
gesamten Öffentlichkeit zu verunglimpfen. Da- 
her müßten die Statuten geändert, ein neu- 
trales Präsidium geschaffen und Diffamierungen 
öffentlich wieder zurückgenommen werden. 
Die Spio könne aber auch durch eine andere 
Organisation ersetzt werden, wie es dem An- 
schein nach zur Zeit von vielen Kollegen ge- 


wünscht werde. 

Zuvor hatte Herr Will nach den Ausführungen der 
Herren Beisse und Schmidt über das Neue deutsche 
Lichtspielsyndikat und die Genossen- 
schaft Deutscher ‚Filmtheater 
legen nahegelegt, sich einer der beiden Genossenschaf- 
ten anzuschließen, denn es müsse alles getan werden, 
der Filmtheaterwirtschaft den direkten Einfluß auf die 
Produktion ‘und- auch in einer späteren - Filmkreditbank 
zu sichern, die Genossenschaft gebe außerdem die Mög- 
lichkeit, in die Reihen der Verleiher einzubrechen; wenn 
die Theaterbesitzer schon ihren Kopf hinhielten, wollten 
sie auch wissen wofür. 

Nach diesen Ausführungen entspann sich eine lebhafte 
Debatte, in deren Verlauf zu spüren war, daß der Ge- 
nossenschaftsgedanke auch in Niedersachsen viele An- 
hänger hat. 

Zu Beginn der gut besuchten Versammlung, 
an der neben den Vorstandsmitgliedern und den 
Vorsitzenden der Informationsausschüsse die 


Theaterbesitzer der Kreise Hannover-Stadt und 





„Wildwest“ kein Plagiat 


Der 6. Zivilsenat des Oberlandesgerichts München hat 
am 7. November 1951 ohne mündliche Verhandlung in 
Sachen Zero-Verlag gegen Schiller-Theater München 
und Allianz-Verleih die beantragte einstweilige Verfü- 
gung gegen „Wildwest in Oberbayern“ zurückgewiesen. 
(S. auch Fiwo Nr. 46.) 


Bemerkenswert sind die Schlußausführungen 
des oberlandesgerichtlichen Beschlusses. Dort 
wird gesagt, daß die Übereinstimmung zweier 
Werke nur in der Exposition nicht genüge, um 
eine Übereinstimmung dieser beiden Werke zu 
begründen; daß außerdem der Gedanke der 
Exposition des Romans „Filmsterne über Achter- 
ting“ auch nicht derart eigenartig sei, daß er 
urheberrechtlichen Schutz in Anspruch nehmen 
könnte. 

Der Senat hat die Erzählung „Filmsterne über 
Achterting“ gelesen und Anlaß genommen, den 
Film „Wildwest in Oberbayern“ anzusehen. Wie 
er bemerkte, würden bei dieser Sachlage ernste 
Bedenken gegen die Behauptung bestehen, der 
Film sei in irgendeiner Beziehung ein Plagiat 


der Erzählung. 

Wie der Zero-Verlag erklärt, ist für ihn die einst- 
weilige Verfügung inzwischen gegenstandslos geworden, 
da der Verlag einen Prozeß in der Plagiatsirage für un- 


vermeidbar hält. Wg- 


Verleihbedingungen 
für „Samson und Delilah“ 


Aus gegebener Veranlassung teilt die Para- 
mount mit: 

„Die in den Verleihverträgen für den Film 
„Samson ünd Delilah“ aufgenommene 
Klausel sieht ausdrücklich vor, daß der Theater- 
besitzer erst dann ‘einen Leihmietensatz von 
48 vH bzw. 50 vH abzurechnen und zu zahlen 
hat, wenn eine entsprechende Ausnahmegeneh- 
migung der zuständigen Preisbehörde vorliegt. 
Bis dahin ist nur nach dem höchstzulässigen 
Leihmietensatz von 43 vH abzurechnen und zu 
zahlen. Das Bundeswirtschaftsministerium hat 
auf Rückfrage der Paramount eine solche Klau- 
sel für unbedenklich erklärt. Von einer straf- 
baren Höchtspreisüberschreitung :kann daher 
überhaupt keine Rede sein.“ 


640 


allen Kol- : 


Land teilnahmen, gab der Geschäftsführer Nord 
einen Überblick über die 


Vergnügungssteuersituation 


und konnte den Anwesenden’ die Hoffnung 
machen, daß bei Erteilung der Ausnahmegeneh- 
migung in Zukunft nicht mehr nur die Ver- 
gleichszahlen der Besucher und die Steuersum- 
men den Ausschlag gäben, sondern das man be- 
strebt ist, dem Willen des Gesetzgebers zu ent- 
sprechen und nur noch Gemeinden berücksich- 
tigen will, die sich wirklich in Notlage befinden. 
Die Hochflut der Anträge auf eine Ausnahme- 
genehmigung habe im 2. Haushaltsvierteljahr 
bereits erheblich nachgelassen; nach dem 30. 9. 
seien überhaupt keine neuen Anträge mehr bei 
den zuständigen Ministerien eingegangen 
und einige von besonders hartnäckigen Gemein- 
den zum dritten Mal erbetenen Ausnahmege- 


nehmigungen sind erneut abgelehnt worden. 
Der Sprecher ging dann auf das Thema 


Prädikatisierung 


ein, über das wir. bereits in Fiwo Nr. 46 ausführlich 
berichtet haben und “ergänzte unseren Bericht mit der 
Mitteilung, daß die zuständigen Stellen in Niedersachsen 
inzwischen den Versuch gemacht haben, wenigstens in 
Norddeutschland zu einer Einigung zu kommen, und däß 
dieser erste Schritt bereits ein Opfer des Föderalismus 
wurde, Um die Prädikatisierung bis zum Inkraittreten 
des Gesetzes wirksam werden zu lassen, sollen jetzt 
alle Gemeinden eine Empfehlung erhalten, die von der 
Filmbewertungsstelle als wertvoll anerkannten Filme 
steuerlich zu begünstigen. In diesem Zusammenhang sei 
auf eine Antwort der Stadt Hannover hingewiesen, die 
eine Steuerermäßigung der Sozialkarten mit Hinweis auf 
die ebenfalls steuerbegünstigten Karten des neueröfine- 
ten Aki im Hauptbahnhof mit der Begründung verweigert 
habe, daß diese Steuerermäßigung im Zuge der kultu- 
rellen Aufgaben der Stadt gewährt wäre, 

Der Sprecher beschäftigte sich dann mit der Umsatz- 
steuererhöhung und erklärte, daß die Filmtheater diese 


neuerliche Verteuerung auf keinen Fall allein tragen 
könnten, da sie im Gegensatz zu anderen Wirtschafts- 
zweigen keine Möglichkeit hätten, den Differenzbetrag 
auf den Verbraucher abzuwälzen. N 
ZDF-Geschäftsführer Kahlert plädierte ebenfalls für 
eine Koordinierung der Vergnügungssteuersätze und 
Steuerermäßigungen in allen Ländern. Man müsse _die 
hohen Steuersätze herabsetzen und die vorgeschlagenen 
steuerlichen Vergünstigungen entsprechend reduzieren, 
denn höher als 20 Prozent dürfe die Vergnügungssteuer 
im Durchschnitt nicht liegen, da sonst die gesamte 
deutsche Filmproduktion zum Erliegen komme, 


Herr Kahlert berichtete weiter über die 
Quotaverhandlungen in Bonn und erklärte unter 
starkem Beifall aller Kollegen, daß die Quota 
von der Theatersparte weiterhin abgelehnt 
werden müsse, weil sie die Theaterwirtschaft 
zu einseitig belaste und sie ihrer wirtschaft- 
lichen Freiheit beraube, die durch das rigorose 
Vorgehen der Verleiher sowieso genug ein- 
geengt sei. Der ZDF stehe nach ‚wie vor zu 
seinen drei Gegenvorschlägen, der Gründung 
einer Bezuggenossenschaft, dem Filmgroschen 
und einem Zulassungsverfahren. Sollte das 
Quotagesetz doch die Zustimmung des Bundes- 
tages erhalten, so müßten ‚die Bezugsbedingun- 
gen geändert werden. 

Herr Kahlert kam dann auf die Stellung der 
Freiwilligen Selbstkontrolle 
gegenüber den kirchlichen Stellen und der Film- 
liga zu sprechen und erklärte, daß die Besucher 
seitens der Kirche nicht mehr beeinflußt werden 
dürften, »da die FSK gegenüber allen Kirchen- 

stellen die Ausschließlichkeit besitze. 

. Auf die Vorgänge im Landesverband‘ Hessen 
hinzielend mahnte Herr Kahlert noch einmal 
alle Kollegen zur Einigkeit und fand mit diesem 
Appell die einmütige Zustimmung der gesamten 
Versammlung. 

Mit einer Debatte über die 

Erhöhung der Eintrittspreise, 

bei der sich die überwiegende Mehrzahl aller 
Anwesenden für eine Erhöhung aussprach und 
einem Meinungsaustausch über diebeschlag- 
nahmten Filmtheater, bei dem Herr 
Will -eine Interpellation im Bundestag 'ankün- 
digte und die Kollegen bat, ihm schnellstens 
die erforderlichen Unterlagen zu übersenden, 
schloß die Versammlung. DB, 


Preiserhöhung auch in Südwestdschld. gefordert 


Unter dem Vorsitz von ZDF-Präsidialmitglied 
Johannes Kalbfell befaßte sich der WdF von 
Württemberg-Hohenzollern und dem Kreis 
Lindau auf zwei Bezirksversammlungen in Reut- 
lingen und Friedrichshafen mit aktuellen film- 
wirtschaftlichen Problemen, 

Stellung genommen wurde vor allem zur 
Quotafrage, wobei die Filmtheaterbesitzer 
nach wie vor eine ablehnende Haltung wahrten. 
Vom ZDF erwartet der WdF im Hinblick auf das 
zur Beratung stehende Quotagesetz, daß er 
seine bisher erfolgreich durchgeführte Abwehr- 


arbeit weiter forciert. Die Versammlung ver- ® 


kannte im übrigen keinesfalls die Schwierigkei- 


ten der in der Filmwirtschaft entstandenen Pro- ‚ 


bleme, gab aber der Hoffnung Ausdruck, daß 
auf der Basis der Spio in den grundsätzlichen 
Fragen eine Einigung erzielt werden möge. 
Einstimmig forderten die Mitglieder eine be- 
schleunigte Durchführung der Preiser- 
höhung, da bei den derzeitigen Eintritts- 
preisen eine rentable Betriebsführung nicht 
möglich ist. Bezüglich des Tarifvertrages, 
der an den übertriebenen Forderungen der Ge- 





Einmal im Jahr 


erbitten heimatvertriebene Sudetendeut- 
sche kollegiale Hilfe! 
Spenden Sie zur 


Weihnachts- 








sammlung 1951 


der Notgemeinschaft ehemaliger sudeten- 
deutscher Filmtheaterbesitzer. Die Not, 
speziell unter den älteren Kollegen, ist 
groß. 

Einzahlungen an die Stadt- und 


Kreissparkasse Rosenheim 
Obernbayern auf Konto 2416 














werkschaften — besonders für kleinere Theater 
— gescheitert ist, soll versucht werden, auf 
Bundesebene oder zumindest im südwestdeut- 
schen Raum eine Einigung herbeizuführen. Zur 
GEMA-Frage wurde von der Versammlung 
die Haltung des ZDF gebilligt, wobei einer be- 
friedigenden Lösung das Wort geredet wurde. 

Zur Debatte standen ferner Steuerfiragen sowie 
das Jugendschutzgesetz. Breiten Raum nahm 
auch die Diskussion um die Abrechnungskon- 
trolle ein. Abschließend zeichnete Präsidialmitglied 
Kalbfell ein instruktives Bild über den Stand der Ver- 
handlungen um die Militär-Vorstellungen. 

Anläßlich der beiden Tagungen in Reutlingen und 
Friedrichshafen gedachten die Mitglieder des WdF des 
im Alter von 36 Jahren unerwartet rasch verstorbenen 
Besitzers der Löwen-Lichtspiele in Tübingen, Herrn Ro- 
bert Mayer. hwk 


Außerordentliche Mitgliederversammlung 
des Filmtheaterverbandes Württemberg-Baden 

Am Donnerstag, dem 29. 11. 51, vorm. 10 Uhr, 
findet in Stuttgart, Bierhaus Horsch, Eberhard- 
straße 49 (zwischen Breuninger und Wilhelms- 
bau) eine außerordentliche Mitgliederversamm- 
lung des Filmtheaterverbandes Württemberg- 


Baden statt. 
Tagesordnung 
1. Begrüßung durch den 1. Vorsitzenden Herrn Sieger. 
2. Referat des Zentralsyndikus Herrn Kahlert über 
aktuelle Fragen (Quota, Gema, Vergnügungssteuer, 
Prädikatisierung, Leihmietenregelung usw.). 
3. Fragen aus dem Verbandsgebiet. 
4. Besprechung von Fragen aus Mitgliedskreisen. 


5. Diverses. 
Bitte beachten; Aus Gründen einer zügigen 


Abwicklung - der Versammlung können nur solche außer-- 
halb der Tagesordnung Fragen besprochen 
werden, für deren Behandlung bis zum 26. Nov. 1951 
ein schriftlicher Vorschlag bei der Geschäfts- 
stelle des Verbandes eingegangen ist. 
Schmaliilmspieler-Treifen in Nürnberg 

Am Mittwoc, dem 5. Dezember vormittags 
9.30 Uhr findet in Nürnberg in den Humbold- 
sälen, Humboldstraße 116 die Gründungsver- 
sammlung der Arbeitsgemeinschaft der Schmal- 
filmspieler statt. 

Herr F. Ilmberger, München, wird zu den 
Problemen der Schmalfilmspieler im Bundes- 
gebiet sprechen. 

Zuschriften sind an Herrn Emil de Mar t ini 
(Bavaria-Wanderfilmbühne) Nürnberg, Hoven- 
straße 6, Tel. 58329 zu richten. . 


Monatszusammenkunift nordbayerischer Film- 


theaterbesitzer 
Die nächste Zusammenkunft aller Filmtheaterbesitzer 
Nordbayerns findet in Nürnberg, Hotel Reichshof, Johan- 
nisgasse, am Mittwoch, dem 5. Dezember 1951, um 
9.30 Uhr, statt. 2 








Schmalfilmtheater steht und fällt mitVerleihangebot 


Erfahrungsbericht des ersten südwestdeutschen Schmaliilmtheaters in Neuffen 


Dank den in der Praxis gewonnenen Erfahrun- 
gen sind die bislang im Theoretischen erstarrten 
Diskussionen um das Problem des Schmalfilms in 
ein neues Stadium getreten, das mit aller Deut- 
lichkeit die Unzulänglichkeiten der bisher von der 
Filmwirtschaft eingeschlagenen Wege oifenbart. In 
einem Interview, das ZDF-Präsidialmitglied Johan- 
nes Kalbfell-Reutlingen unserem hwk-Mitarbeiter 
gewährte, wird festgestellt, daß bis dato das 
Präsidium des ZDF und das der Spio zu einseitig 
auf rein theoretischer Grundlage mit dem Schmal- 
tilm-Problem, meist dazu noch aus unberufenem 
Munde, vertraut gemacht worden ist, ! 

Da. Theorien allein nicht genügen, um des 
Schmalfilm-Problems Herr zu werden, habe 
Kalbfell es im Interesse der Sache für unum- 
gänglich gehalten, im südwestdeutschen Raum 
ein eigenes Schmalfilmtheater und zwar das 
erste seiner Art, in Neuffen zu eröffnen, um so 
in medias res praktischen Einblick in den Be- 
‚reich des Schmalfilms zu bekommen. 

Die von Kalbiell in monatelanger Schmal- 

film-Tätigkeit gewonnenen Erfahrungen 

gipfeln in der Erkenntnis, daß die Wiiırt- 
schaitlichk&it eines Schmalfilmunternehmens 
mit dem Verleihangebot steht und fällt. 

Ausgehend von der Tatsache, daß der Platz 
der Schmalfilmtheater vorwiegend in ländlichen 
Gemeinden und am Rande von Städten ist, ver- 
tritt Kalbfell die Ansicht, daß die übliche ma- 
schinelle Anlage nur für Theater bis zu 300 
Plätzen ausreichend ist. Der Referent, der sich 


bei der Bespielung seines Theaters auf die in 


der Fachpresse veröffentlichte Schmalfilm-Ver- 
leihliste stützte, bemängelte im Laufe des Inter- 
views vor allem deren Unvollständigkeit sowie 
das Alter des deutschen Angebots. Im übrigen 
könne man heute, wo der Normalfilm mit Hilfe 
von Wanderapparaturen und Ausnahmegeneh- 
migungen bis in die kleinsten Dörfer vorgedrun- 
gen sei, nicht von einer „Kinowüste“ sprechen. 
„Mit seiner derzeitigen Filmauswahl ist dem Schmalfilm 
durch das dichte Spielnetz der Normalfilmunternehmen 
bereits das Grab geschaufelt“, sagte Kalbiell, „da seine 
Grenzen so eng gezogen sind, daß nur in den seltesten 
Fällen ein amortisierbarer Einsatz möglich ist.“ 5 
Besonders in den Landgemeinden mache sich 
auf dem Schmalfilm-Gebiet das Fehlen der 
neuen deutschen Filme hemmend bemerkbar. 
Es werde dort vom Publikum bereits als Zu- 
mutung empfunden, wenn Filme zur Vorführung 
gelangten, deren Produktionsjahr zehn und mehr 
.. Jahre zurücklägen. Die Erschließung des deut- 
schen Schmalfilmmarktes durch den ausländi- 
schen Verleih allein genüge aber nicht, den ge- 
wünschten Anforderungen gerecht zu werden. 
Auch das deutsche Angebot der neuen Produk- 
tion gehöre zu einer ordentlichen Spielpla- 
nung. Als einziges Positivum führte Kalbfell 
in diesem Zusammenhang die zwei Wochen- 
schauen an, die einmal in angemessener Anzahl 
und zum andern kurz nach dem Start als Nor- 
malfilme greifbar seien, 
In seinen weiteren Darlegungen wandte 
sich Kalbfell gegen die unlauteren Ele- 
mente innerhalb der Filmwirtschaft, denen 
es zuzuschreiben sei, daß die Schmaliilme 
nur noch per Nachnahme versandt würden. 
‚Die .-Einspielung der Nachnahmegebühren 
stelle vielfach eine unrentable Angelegenheit 
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dar. Kalbfell erinnerte in diesem Zusammen- 
hang an die Preisstopverordnung, gemäß der 
auch bei Bezahlung einer Garantie der Höchst- 
preis bei Filmen der neuen Produktion mit 43 
und bei Filmen der alten Produktion mit 35 Pro- 
zent nicht „überschritten werden dürfe. Zuviel 
bezahlte Garantien seien also künftig vom Ver- 
leih entweder anzurechnen oder zurückzuzahlen. 
Mit Nachdruck sprach sich Kalbfell im Hinblick 
auf den .Schmalfilm-Versand gegen die bisher 
übliche Gepflogenheit aus, da die Filmtheater- 
besitzer oftmals per Nachnahme Kopien erhiel- 
ten, die nicht einmal mehr bespielbar seien. 
Wie Rücksprachen mit Verleihern der auslän- 
dischen Produktion ergeben hätten, vertrete 
man dort die Ansicht, daß ein Zusammenhängen 
der einzelnen Schmalfilmakte unzulässig sei und 
in diesen Fällen, bei Vorhandensein von. nur 
einer Maschine, mit Pausen gespielt werden 
müsse. Auf deutsche Verhältnisse angewandt, 
sei dies unmöglich und für einen Schmalfilm- 
unternehmer, der sich um 8000 DM eine Ma- 


schine angeschafft habe, aus Amortisations- 
gründen nicht zumutbar. Sollte“ sich jedoch 
diese Forderung mit der Zeit durchsetzen, so 
müsse sich jeder Unternehmer überlegen, ob er 
sich aus geschäftlichen Gründen Maschinen der 
Gefahrenklasse B zulegen wolle. 

Abschließend betonte Kalbfell in seinem In- 
terview, daß noch lange nicht alle Mittel des 
Schmalfilms ausgeschöpft seien und er trotz 
der negativen Erfahrungen sein Schmaliilm- 
theater betriebsfähig erhalten wolle, um bei Be- 
ratungen in den Spitzenvertretungen über das 
Schmalfilm-Problem aus der Praxis heraus eine 
Diskussions-Grundlage zu finden. hwk. 


Inkasso bei Theatern 

In dem unter der o. a. Überschrift erschiene- 
nen Bericht über eine örtliche Sitzung d&s Ver- 
leiherverbandes (s. Fiwo Nr. 45) hieß es u.a.: 

„Von Herrn Dörschel (Centfox) kam der Vorschlag, dem 
Verband eine Dispositionsabteilung anzugliedern, über die 
dann @lle Filme von schwierigen Kunden abgeschlossen 
werden müßten.“ ä 

Vom Verleiherverband werden wir darauf 
hingewiesen, daß diese Formulierung zu itr- 
tümlichen Auffassungen führen könnte. Zur 
Vermeidung von Mißverständnissen geben wir 
deshalb den genauen Wortlaut des von Herrn 
Dörschel gemachten Vorschlages wieder: 

„Der Inkassoabteilung soll eine Dispositionsabteilung 
angegliedert werden; damit bei stark verschuldeten Kun- 
den die vorhandenen Filmabschlüsse über diese Dispo- 
sitionsabteilung abgewickelt werden.“ 





Die unter der Rubrik „Ein Blick genügt...“ laufend erscheinende Aufstellung gibt die 
Resonanz von Premierenfilmen bei Publikum und Presse in verschiedenen Großstädten 
Deutschlands wieder. Die Angaben schließen keineswegs aus, daß die Filme bei Nach- 
spielern und anderen Plätzen eine abweichende Beurteilung und’ Anziehungskraft finden. 


Titel Theater 
München 
Der Dorimonarch Merkur 
Entgleiste Menschen Gabriel 
Der König von Texas Regina 
Ledige Mütter FT am Bahnhof 
Liebesnächte in Sevilla Schloß-Th, 
Solange ein Herz schlägt - Merkur 
Tanz ins Glück Schiller-Th, 
Verfemt Schloß-Th. 
Zu neuem Leben Löwen-Kino 
Düsseldorf | 
Der alte Sünder Burgtheater 
Banditen am Scheideweg Asta Nielsen 
Dein Leben in meine Hand Kamera 
Fahrraddiebe Alhambra 
Das Geheimnis von Zimbalu Karlplatz 
Graf Cagliostro Apöllo 
Skandal in Paris Lichtburg 
Hamburg 
Allotria in Florida Millerntor 
Aufstand im Zuchthaus camera 
Y Knopf , 
Frau ohne Bedeutung 3 Theater 
Geheimnis der toten Stadt Atlantik 
Hoffmanns Erzählungen Waterloo v 
Insel der Verlorenen Kursaal 
Die Karriere der Doris Hart bali 
Die Straße der Sünde Kurbel I und-II 
Rampe 
Wildwest in Oberbayern Waterloo 
Hannover . 
Die blaue Dahlie Metropol 
Schauburg-Linden 
Fanfaren der Liebe Weltspiele 
Sie sind nicht mehr Palast 
. Der Weibsteuiel Regina 
‚bt: en ne 
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Platzzahl Laufzeit Allgemeines Kritik in 


Tage Presseurteil der IFW 
9” 3 Wiederauff. 5/50 
330 11 vernichtend — 
8 7 mäßig VI 
417 12 mäßig 27/50 
1000 3 Nachauff 37/51 
0 4 mäßig 24/50 
817 14 freundlich 44/51 
100 2 Wiederauff. 29/51 
550 3 unbeachtet 8/51 
0 8 wohlwollend 12/51 
7322.27 durchschnittlich 3/51 
300 10 mäßig —— 
1000 7 begeistert 1 36/51 
600 - 7 ironisch —— 
2811 7 sehr nachsichtig 29/51 
671 7 sehr mäßig 22/51 
645 7 durchschnittlich 21/51 
524 3 gut 29/51 
1100 4 gut 29/51 
— 4 gut ran 
495 4 durchschnittlich 25/51 
1032 7 anerkennend 26/51 
1090 4 mäßig 40/50 
650 7 anerkennend 39/51 
11065 7 mäßig — 
800 7 mäßig — 
1032 7 wohlwollend 42/51 
50 7 gut 36/51 
1100 4 gut 36/51 
1073 24 lobend /51 
1019 1 u. 1 Matinee unterschiedi. 4/51 
714 7 gut 0/51 
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Gloria 


Weiße Hölle am Montblane 


Der Titel, den schnellebige Kinogänger mit bejahrten 
Bergfiilmen verwechseln könnten, ist hoffentlih kein 
Handikap für diesen dramatischen Hochgebirgsfilm, der 
zwar auf einer konventionellen Story von einer Liebe im 
Widerstreit zwischen Eifersucht und Pflicht beim Kampf 
gegen Rauschgiftschmuggler an der französisch-italienischen 
Grenze aufgebaut ist, aber durch seine drängende Biider- 
fülle aus der bizarren Bergwelt des Monitblanc-Massivs 
dennoch einen starken Spannungsreiz ausstrahlt. 


Buch,.Regie und Schnitt: Dr. Harald Reinl. Der Autor 
wird vom Inszenator und Cutter übertroifen. Die wechsel- 
reiche Handlung führt mit sausenden Skijagden, ver- 
wegenen Klettereien in Fels und Eis, durch peitschenden 
Schneesturm und Eislawinenschlag zu den Wundern, Ge- 
fahren und Schrecken der Bergwelt, die — als eigentliche 
Hauptdarstellerin — von dem Spezialisten Walte® Riml 
ganz bestechend fotograiiert wurde. Die führende Frauen- 
rolle einer passionierten Sportlerin fand mit der zwei- 
fachen Skiweltmeisterin Dagmar Rom die passende Be- 
setzung. Flankiert wird die berühmte Osterreicherin von 
zwei sympathischen jungen Männern: Dietmar Schön- 
herr und Baldur von Hohenbalken — Nachwuchs. 
darsteller mit unverbrauchter Ausdruckskrait. Oskar Sima, 
als Hotelportier und die muntere Geraldine Katt als 
erlebnishungrige Strohwitwe setzen ihren Rollen humori- 
stische Lichter auf. Die musikalische Untermalung — ein 
neues, flottes Ski-Lied ist auch dabei — stammt von Dr. 
Giuseppe Becce. 

Ein fesselnder und sauberer 
gezählten Freunden der alpinen Welt 
Sports unbedingt gefallen wird. 

Ein Hopefilm im Gloria-Verleih, Verleihprogramm 1951/52. 
Länge: 2200 m, Vorfühndauer: 80 Minuten. FSK-Entscheid 
liegt noch nicht vor. Uraufführung am 16. November 1951 


in Stuttgart-Bali, Favorit und Bad-Lichtspiele, 
Walter Hanns Zeller 


den un- 


Spielfilm, der 
weißen 


und des 


> 
Grün ist die Heide 


Die Älteren unter uns werden sich sicher noch der 
romantischen Liebesgeschichte vom „jungen Jägersmann 
aus der grünen, grünen Heide“ erinnern, der die Tochter 
des Wilderers und vermeintlichen Mörders liebt und bis 
zur Entlarvung des wahren Täters von argen Gewissens- 
konilikten geplagt wird, die 1932/33 über die Leinwand lief. 
Bobby E. Lüthge hat nun sein altes Drehbuch wieder 
hervorgeholt und zeitgemäß umifrisiert, nicht aber die 
Sentimentalität abgestreift. Die Heimatvertriebenen und 
die musikalische Untermalung von Aug. Strasser (Hammond- 
'Orgel: Gerhard Gregor) werden sich zwar positiv auf die 
Kassenabrechnungen auswirken, machen aber die Hand- 
lung nur noch rührseliger. So finden wir vor Kurt 
Schulzes beweglicher Farbfilmkamera, die im neuen 
Geva-Color-Verfahren endlich einmal die Gesichter in 
Großaufinahmen natürlich erscheinen läßt, die Kostüme in 
leuchtend bunten Farben wiedergibt und stimmungsvolle 
Landschaftsbilder hinzaubert, neben den vertrauten Ge- 
stalten aus der Heide, den würdigen Honoratioren, Grün- 
röcken, Gendarmen und Tippelbrüdern, den Gutsbesitzer 
aus dem Osten und die Schulreiterin, die auch alles ver- 
loren hat. ev 

Hans Deppe führte Regie und versuchte das farben- 
frohe, aber etwas langatmige Spiel mit dem immer wieder 
bewährten Trachteniest, mit Wildererromantik und Zirkus- 
atmosphäre aufzulockern. Die Besetzung ist schon eine 
halbe Abendkasse wert, selbst die kleinsten Episoden 
sind mit namhaften Darstellern besetzt. In der langen 
Reihe bekannter Namen fallen Margarete Haagens 
schnapsselig-sprechende Schloßherrin, Josef Siebers 
hiandiester Förster und Hans Stüwe als entwurzelter, 
wildernder Gutsherr besonders auf. Sonja Ziemann ist 
als Flüchtlingstöchterchen wie immer lieb und nett anzu- 
schauen. Maria Holst hat als Zirkusprimadonna nicht 
die rechten Möglichkeiten. Rudolf Prack steht die grüne 
Uniform so gut zu Gesicht, daß allen Backfischen die 
Herzen. höher schlugen, und wenn Willy Fritsch im 
Film von sich selbst sagt, daß er nicht mehr der Jüngste 
ist, so tut er das mit so viel entwafinendem Charme, daß 
ihm der Beifall nach der Premiere am stärksten entgegen- 
prasselte. In weiteren Rollen Otto Gebühr, Hans Richter, 
Ludwig Schmitz, Else Reval, Oskar Sima, Ernst Waldow, 


Gloria 





Ralph Richardson: Kapitän Lingard — mäc- Kerima: 


tig, ehrenhaäft, arglos 
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Rolf Weih, Kurt Pratsch-Kaufmann, Franz Otto Krüger, 
Karl Finkenzeller. Kurt Reimann singt mit Schmelz Löns- 
lieder und Fibinger-Hampels Heimatlied. 

Der Film hatte im Palast-Theater in Hannover einen 
glänzenden Start mit grünberocktem und trachtengeschmück- 
tem Personal, Jägerkapelle und wirksamer Reklame in der 
Stadt. Die Tagespresse mockierte sich, aber: „Was dem 
Kritiker sien Uhl, ist dem Publikum sien Nachtigall!“ 
Der Applaus, der den elf anwesenden Darstellern von 
Ziemann bis Prack, dem Regisseur und dem Kameramann 
galt, hielt genau 32 Minuten an, und die Kassen sind zur 
Zeit auf Tage hinaus ausverkauft. Im Hinblick auf das 
Geschäft im Süden meinen wir: Was der krachledernden 
Romantik im Norden recht ist, sollte Hermann Löns dort 
billig sein. 

Ein Berolina-Film im -Gloria-Verleih, Staffel 1951/52, 
Vorführdauer etwa 90 Minuten. Jugendirei, feiertagsfrei. 
Uraufführung am 14. November im  Palast-Theater. in 
Hannover, E. B. 


Goiistantin 
Im Bann der Madonna 


Auf der Flucht vor ihrem Mann, dem einstmals ‚ an- 
gesehenen Rechtsanwalt Henry Matthissen, der im Zuge 
der Zeit zum skrupellosen und alkoholsüchtigen Anführer 


einer Schmugglerbande wurde, begegnet Dina dem 
jungen Bildhauer Michael. Er findet in ihr das Modell 
für eine Madonnenfigur. Während der gemeinsamen 


Arbeit bahnt .sich zwischen beiden die große Liebe an. 
Da erscheint Henry mit seinen Gehilfen, die wieder 
einen halb mißlungenen Schmuggelzug durchgeführt 
haben, die Polizei im Rücken, Brutal zwingt er seine 
Frau, mit ihm abzureisen. Als aber im Verlauf der an- 
schließenden Autojagd Henry für sich keinen Ausweg 
mehr sieht, läßt er Dina aussteigen. Er selbst landet 
an einer Friedhofmauer. 

F. L. John schrieb ein Drehbuch mit viel gutem 
Willen, jedoch ohne eine besondere Note. Immerhin 
bot er dem Regisseur Edmond T.. Greville und dem 
Kameramann Kurt Hasse die von beiden auf 
Gebieten wahrgenommene Möglichkeit, einige handwerk- 
lich solide Szenenkomplexe zu schaffen. Wo jedoch die 
Ratlosigkeit des Drehbuchautors zu spüren war, hatten 
auch sie Leerlauf, 

Viktor Staal als Michael und der mehr am Rande 
erscheinende junge Winfried Lünemann in der Rolle 
des taubstummen Bildhauergehilfien zeigen die besten 


darstellerischen Leistungen. Dagegen schien Maria 
Holst als Dina sich diesmal mit dem Aufsetzen 
einer Leichenbittermiene begnügen zu wollen. Der Zu- 


schauer empfindet mit dieser vom Leben enftäuschten 
Frau wohl Mitleid, aber ergriffen ist niemand. Siegfried 


Breuer stellt mit Routine den vollkommenen Böse- * 


wicht dar, ohne etwas von der Liebe zu zeigen, die 
seinen Henry immer zu der Frau zog; so war die Rolle 
doch wohl zu verstehen. 


Ein Konfektionsfilm, der Chancen hat, bei senti- 
mentaler Weiblichkeit anzukommen. 
Ein  Atlas-Flm im Constantin-Filmverleih. Länge: 


2181 Meter. Jugend- und -Feiertagsverbot, Uraufführung 


am 19. 10. 1951 in mehreren bayerischen Städten. Hd. 
Columbia 3 
Valentino - Liebling der Frauen 


(Valentino) 


Auch das Schönheitsideal des Mannes hat sich in den 
letzten fünfundzwanzig Jahren (1926 starb Valentino ein- 
unddreißigjährig) gewandelt, so daß es wohl sehr zwei- 
felhaft sein dürfte, ob ein heute noch lebender Valen- 
tino ebenso als vergötterter „Liebling der Frauen“ den 
Haß der Männerwelt auf sich lenken würde, Immerhin 
ist das eine inzwischen historische Tatsache geworden. 
Das Drehbuch von George Bruce schildert Valentinos 
Filmkarriere einigermaßen biographisch, seine Amouren 
aber, die im Vordergrund stehen, sehr frei. Regisseur 
Lewis Allen hatte scheinbar nur im Sinn, eine sehr 
dekorative, mit Sentiments vollgesogene Schaumspeise 


einem möglichst breiten Publikum zu servieren. 


Technisch und darstellerisch entspricht der Film der 
von Hollywood gewohnten sicheren und sauberen Rou- 
tine. Anthony Dexter als Film-Valentino und seine 
zahlenmäßig stark reduzierten Partnerinnen von Eleanor 
Parker, 


Patricia Medina und Dona Drake 


Carol Reeds Darsteller in dem Tropenfilm „Der Verdammte der Inseln“ 


die Eingeborene Aissa — 
äugig, 


glut- Trevor Howard: Willems 


tierhaft, skrupellos 





ihren 


schwäclich, heimtückisch 





Valentino kehrte auf die Leinwand zurück 


in ‚der Gestalt von Anthony Dexter, der die Karriere 
des umschwärmten Stummfilmliebhabers, für zwei be- 
wegte'Kinostunden nacherlebt. Die Tänzerin Dona Drake 
ist eine der Partnerinnen des Valentino Nr. 2. Unter 
dem Titel „Valentino — Liebling der 
Frauen“ brachte Columbia den vielversprechenden Farb- 
film in diesen Tagen in Deutschland heraus. 

Foto: Columbiä 


stehen wirkungsvoll im Mittelpunkt der Handlung, -der 
Richard Carlson- als rivalisierender Regisseur, Joseph 
Calleia als italienischer Landsmann und Privatsekretär 
und Lloyd Gough als indiskreter Reporter auch einige 
männliche Akzente beimischen. 

Kameraführung (Harry Stradling),, Bauten (Howard 
Bristol), Musik (Heinz Roemheld), Choreographie (Larry 
Ceballos) und Schnitt (Daniel Mandell) lassen keinerlei 
Wünsche offen. 

Der Geschäftserfolg dieses Filmes wird von der Wahr- 
heit der Behauptung im Programmheft abhängen: „Valen- 
tinos Ruhm aber blieb bis heute unvermindert, und er 
blieb, was er immer war: ‚Valentino‘ — Liebling der 
Frauen.“ 


Eine Edward-Small-Produktion der Columbia Pictures 


in Technicolor im Verleih der Columbia in deutscher 
Sprache. Verleihprogramm 1951/52. Jugend- ‘und feier- 
tagsfrei. Länge: 2782 Meter. Laufzeit: 102 Minuten. 


Deutsche Erstaufführung am 13. November 1951 in den 


Universum-Lichtspielen in Dortmund. 
Karl-Otto Gebert 


Deutsche London Film 


Der Verdammite der Inseln 
(The Outcast of the Islands) 


Es wäre verfehlt, würde man dieses Filmwerk in die 
Kategorie der Abenteuerfilme einreihen. Abenteuerliche. 
Ereignisse enthält die Handlung zwar genug, aber nicht 
als Selbstzweck, sondern als Akzente einer mensch- 
lichen Tragödie, die durch differenzierteste Charakter- 
skizzen der Hauptfiguren literarische Wertung verdient. 


Kurz vor der Jahrhundertwende schrieb Joseph Con- 
rad, von Geburt Pole und später als Handelskapitän und 
Schriftsteller in England lebend, den Roman, der auf 
nur sieben großen Dialogszenen beruht, die das Dreh- 


buch von W. E. C. Fairchild fast wortgetreu übernahm: 


Kapitän Lingard zieht einen armen Schlucker namens 
Willems aus dem Wasser und verhilit ihm zu einer ein- 
flußreichen Stellung. Als nach einigen Jahren Betrüge- 
reien ans Tageslicht kommen, täuscht Willems einen 
Selbstmordversuch vor, und Lingard zieht ihn zum zwei- 
ten Male aus dem Wasser. Zum zweiten und letzten 
Male will er dem Mann, für dessen Schicksal er sich 
verantwortlich fühlt, eine Chance geben. Er nimmt ihn 
mit auf Fahrt zu seinem geheimgehaltenen Handelsplatz 





Robert Morley; Almayer — einsam, arg- 
wöhnisch, profitgierig 
Fotos: Dt. London-Film 


ehrgeizig, 


und läßt ihn dort bei seinem Kompagnon Almayer und 
seiner Familie. Willems wird das Leben in dieser wil- 
den Umgebung bald müde, sucht Anschluß bei einem 
minderwertigen Eingeborenenstamm, der Lingard feind- 
lich ist, und verfällt einem leidenschaftlichen Liebesrausch 
zu Aissa, der Häuptlingstochter, obwohl er. mit ihr kein 
Wort wechseln kann. Willems gewinnt unter Weißen 
und Schwarzen immer mehr Feinde, ein Verständigungs- 
versuch mit Almayer scheitert. Willems rächt sich grau- 
sam an ihm, verrät die Schiffsroute Lingards an die 
Eingeborenen und hofft hierdurch- "sein Zusammenleben 
mit Aissa zu sichern. Aber auch dies mißlingt: Weiße 
und Farbige verstoßen das Paar, das sich in ein wild- 
zerklüftetes Bergmassiv flüchtet. Noch einmal begegnet 
Lingard Willems und will ihn töten. Er tut es nicht. 
Willems grausige Strafe ist das einsame Leben mit 
Aissa. 

Wenn das deutsche Filmpublikum nach „Kleines Herz 
in Not“ und „Der dritte Mann“ auch an diesen Carol 
Reed-Film besondere Erwartungen knüpft, wird es 
keine Enttäuschung erleben — sofern es berücksichtigt, 
daß das völlig andersartige Sujet seinen eigengesetz- 
lichen Maßstab finden mußte. -Es klingt etwas zu be- 
scheiden, wenn Reed selbst dazu meint, der Film wolle 
nur gut unterhalten. Gewiß tut er das — aber auf einem 
Niveau, das alle geschäftsüblichen Südsee-Filme einem 
erbarmungslosen Urteil ausliefert. Reed überbrückte die 
Pausen zwischen den schon erwähnten sieben Haupt- 
szenen, indem er die Kamera (John Wilcox und Edward 
Scaife) in Ceylon dokumentarische Bilder schießen ließ. 
Es gelingt ihm sogar, diese Einlagen mit der Handlung 
nahtlos zu verbinden. In erster Linie ist dies ein Ver- 
dienst des vorzüglichen Schnittes. Uber 1309 Einstellun- 
gen in 92 Minuten! 

In seiner Regie entfacht Reed ein artistisches Feuer- 
werk faszinierender Bilder, in dem die Darsteller auf- 
leuchten, ohne immer die komplizierten psychologischen 
Hintergründe ihrer Handlungsweise klar zu offenbaren. 
en Hovard ist als Verdammter‘ kein prädestinier- 
er Bösewicht, aber auch-nicht der Charakter, der die 
Schuld für seine Fehler und Schwächen bei sich sucht. 
So ist auch seine folgenschwere Liebe zu dem, apparten 
Eingeborenenmädchen Kerima nichts anderes als ein 
Selbstbetrug seiner Vernunft. Ralph Richardson ist 
der lebensweise und furchtlose Kapitän Lingard, eine 
Gestalt aus einem Guß. Robert Morley spielt den Kom- 
pagnon als egoistischen Fettwanst, der mit geöltem 
Mundwerk seine innere Hohlheit verbergen möchte. 
Wendy Hiller seine bedauernswerte zarte und schweig- 
same Frau, die das nahende Unheil vorausahnt. 

Die Atelier-Ausstattungen entwarf milieuecht Vincent 
Korda. Brian Easdale steuerte eine sehr sparsame Musik- 
illustration bei. 

Besondere Anerkennung verdient die deutsche Nach- 
synchronisation der Berliner Mars-Film, Buch und Regie: 
Georg Rothkegel. Die Hauptrollen sprachen mit größtem 
Einfühlungsvermögen: Ernst Wilhelm Borchert (Willems), 
Walter Sueßenguth (Lingard), Paul: Esser (Almayer) 
und Karin Evans (Frau Almayer). 

Eine Carol-Reed-Produktion der London Film im Ver- 
leih der Deutschen London Film, Verleihprogramm 1951/52. 
Jugendverbot, feiertagsfrei. Länge: 2500 Meter, Laufzeit: 
92 Minuten. Uraufführung — gleichzeitig mit—Zürih — 
im Düsseldorfer Burgtheater am 15. November 1951 in 
Anwesenheit Carol Reeds. Karl-Otto Gebert 


MGM 
Madame .Bovary 


Es wäre interessant zu wissen, was Gustav Flaubert zu 
dieser Hollywood-Version seines berühmten Romans sagen 
würde. Wahrscheinlich wäre auch er über die stilvolle 
und blendende filmische Auslegung seines größten Buch- 
erfolges entzückt. Was die Metro-Goldwyn-Mayer mit 
diesem großangelegten, repräsentativen Jubiläumsfilm zeigt, 
ist in jeder Beziehung ein Treffer, 


Die Rahmenhandlung bekommt diesem Film ausgezeichnet: 
Flaubert (von James Mason sehr würdig und gesetzt 
dargestellt) ist der Verletzung der öffentlichen Moral an- 
geklagt; er verteidigt seine. „Madame Bovaty“ glänzend 
und legt ihren Wahrheitsgehalt in überzeugender Weise 
klar, indem er zeigt, daß Emma Bovary nicht das „mon- 
ströse Produkt einer entarteten Dichterphantasie”, sondern 
ein Frauentyp ist, wie ihn unsere Zivilisation hervor- 
gebracht hat. So. erhält der Film eine Zeitbezogenheit und 
Zielrichtung, die die Titelgestalt nicht zum außergewöhn- 
lichen Einzelschicksal, sondern zum allgemein gültigen 
menschlichen Drama erhebt, 

Wie die Regie von Vincente Minelli aus dieser 





Jennifer Jones 

ist de Madame Bovary des gleichnamigen MGM- 
Films, berühmte Romanheldin Flauberts, deren tempera- 
mentvolle Phantasie die Fesseln einer bürgerlichen Ehe 
sprengt und die Frau in seelischer und materieller Not 
zugrunde richtet. Foto: MGM 






Rahmenhandlung heraus den Lebensweg Emma Bovarys zu 
einer psychologischen Charakterstudie entwickelt, das ist 
hervorragend. Das kurze, unglückliche Leben des schönen 
Bauernmädchens, das von Kindheit an in einer romanti. 
schen Traumwelt lebt, das von der großen Liebe, von 
einem Leben in Glanz und Reichtum träumt und schließB- 
lich an der harten Wirklichkeit in einem selbstgespon- 
nenen Netz aus Lüge, Schulden, und unglücklichen Lieb- 
schaften zerbricht, rundet sich unter Minellis stilsicherer 
Hand zu einem unentrinnbar tragischen Lebensbild. Dabei 
bleibt die Regie keinesfalls beim. literarischen Dialog 
stecken. Die Ubertragung des Romans in optische An- 
schaulichkeit ist in erstaunlichem Maße gelungen. Manche 
Szenen, etwa der Ball beim Marquis, sprühen geradezu 
von filmischer »Brillanz. 

Die Maßlosigkeit der Lebensansprüche, das haltlose, un- 
ruhevolle Getriebensein der Emma Bovary findet bei 
Jennifer Jones überzeugenden Ausdruck. Als aufopfernd 
liebender Gatte bewährt sich van Heflin, Louis Jourdan 
präsentiert sich als vollendeter Liebhabertyp, demgegen- 
über Christopher Kent etwas im Nachteil bleibt. 


Ein sicherer Erfolg, der um so erfreulicher ist, als er 
sich auf künstlerische Qualitäten stützt. 


Ein Metro-Goldwyn-Mayer-Film im eigenen Verleih, 
Staffel 1951/52. Länge: 3122 m. Jugendverbot, feiertagsfrei. 
Deutsche Erstaufführung u. a. im Schloßfilmtheater Heidel. 
berg am 16. 11. 1951. Bruno Hemberger. 


Paramount 


Köchin gesucht 
(The Matinq Season) 


Dieser turbulent humorige Film erfreute bereits wäh- 
rend der Berliner Filmfestspiele und wurde verdienter- 
maßen mit einem bronzenen Bär in der Gattung „Film- 
komödien” ausgezeichnet. Die Geschichte von der ver- 
kannten Schwiegermutter, die absichtlich zu spät zur Feu- 
dalhochzeit des Sohnes erscheint und dort die Funktio- 
nen einer Köchin übernehmen muß, ist aber auch derart 
bezaubernd, daß man dem Film eine ‚gute Aufnahme bei 
seinem nunmehr bevorstehenden offiziellen deutschen 
Start voraussagen darf, zumal er ins amerikanische Fa- 
milienleben 'hineingreift und auch ein bißchen sozial- 
kritisch ist. 


° 
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Regisseur Mitchell Leisen läßt vor allem das Herz 
sprechen, das bei Thelma Ritter, einer sich weit über 
den Durchschnitt heraushebenden Schauspielerin, genau 
auf dem rechten Fleck sitzt. Sie lenkt die Geschicke des 
Sohnes (John Lund) und der schönen Diplomaten- 
Schwiegertohter Gene Tierney fast unbemerkt und 
findet am Ende selbst ihren Millionär. Gut gesehene 
Randfiguren von Miriam Hopkins, Jan Sterling, Larry 
Keating, ausgesprochen lustige Gags (Buch: Charles 
Brackett, Walter Reisch, Richard Breen), sauberer Ka- 
merastil (Charles B. Lang jun.), gekonnte Eindeutschung 
(Berliner Synchron) — damit ist alles gesagt. 

Eine Paramount-Produktion im eigenen Verleih, Staf- 
fel 1951/52. Vorführdauer: ca. 100 Minuten. Deutsche Erst- 
aufführung auf den Berliner Filmfestspielen 1951, Ein- 
satz der. Synchronfassung in den deutschen Lichtspiel- 
theatern im Dezember 1951. Uneingeschränkt zugelassen. 

H.R. 


Amerikanischer Universal 
Der Wüstenfalke 
(The Desert Hawk) 


Dies ist eine wüste Wüstengeschichte, deren Inhalt so- 
viele Verwechslungen bringt, daß man ihn in kurzen 
Zügen gar nicht wiedergeben kann. Die schöne Schehera- 
zade wird vom Wüstenfalken in Stellvertretung des ihr 
zugedachten Gatten geheiratet, dann von einem falschen 
Falken entführt, als Skavin verkauft, vom echten Falken 
befreit, dem aber auch wieder geraubt, bis am Ende nach 
vielerlei Gemetzel die Bösen alle vernichtet sind und 
Scherehazade endlich in die richtigen Hände gerät. 

Nach einer Erzählung entstand der von Frederick de 
Cordova inszenieılte Film, der die im Bagdad-Milieu üb- 
liche _Farbenpracht aufweist, ohne an seine großen Vor- 
bilder dieses Genres heranzureichen. Maria Montez wurde 
diesmal durch die nicht minder schöne Yvonne de Carlo 
ersetzt. Ihr Held ist Richard Greene. Russell -Meity 
fotografierte und Frank Skinner schuf die Musik. Mit den 
deutschen Dialogen gab sich die Synchronisation keine be- 
sondeıe Mühe, 

Eine Universal-International-Produktion im Verleih der 
Amerikanischen Universal, Staffel 1951/52. Vorführdauer 
77 Minuten. Deutsche Erstauiführung in Synchroniassung 
am 16. 11. 1951 in mehreren Berliner Theatern. Jugendfrei. 

H.R. 
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„Ein ganz großes Kind“ im Atelier 


Die heitere Komödie der Nord-Lux-Film „Ein 
ganz großes Kind“ (Arbeitstitel) ist in 
diesen Tagen ins Atelier gegangen. Paul Ver- 
hoeven führt Regie in diesem neuen Film, 
der bei Panorama im Verleih erscheint. (Weitere 
‚Angaben über Stab und ‚Besetzung siehe „Es 
drehen — es spielen“ in dieser Ausgabe). 


Berolina plant zwei neue farbige Musikfilme 


Für das nächste Jahr plant die Berolina 
zwei weitere Musikfilme in Farben. Zunächst 
soll die L&har-Operette „Das Land des 
Lächelns“ verfilmt werden. Die musikalische 
Bearbeitung wird Frank Fox übernehmen. 
Dann geht ein speziell Berliner Thema unter 
dem Motto „Berlin, wie es weint und 
lacht” mit Melodien von Paul Lincke ins 
Atelier, die musikalische Betreuung hal hier 
Michael Jary. E. B. 


Geyer-Werke kopieren farbig 

Die Geyer-Werke in Hamburg-Rahlstedt 
haben terminpünktlich ihren Betrieb auch auf 
den Farbfilm einstellen und Ende August die 
ersten Kopien von „Grün ist die Heide" 
ziehen können. Dieser Film entstand nach dem 





Zur Aufbewahrung 
der „Filmwoche“ stehen unseren Lesern 


leinengebundene Heftmappen 


zur Verfügung, in denen jeweils ein Jahrgang 
aufgenommen werden kann. 

Preis 4 DM. Zu beziehen durch die Neue 
Verlags-Gesellschaft mbH, Baden-Baden, Haupt- 
straße 57. 








Geva-Color-Verfahren und hat nach seinem 
Start in Hannover und Bremen insbesondere 
die Fach-Kritik auf die farbtechnische Sorgfalt 
aufmerksam gemacht, die letztlich auf das Konto 
der jahrzehntelangen, wegbereitenden Geyer- 
Erfahrungen geht. — Der westdeutsche Film 
kann nunmehr außer in Berlin und Göttingen 
auch in Hamburg farbkopieren, wo die nächsten 
Termine bereits auf lange Sicht gebucht werden 
konnten. - 


Deutsch-englische Gemeinschaftsproduktion 

mit J. A. Rank A 

Nach einem vorläufigen Abkommen zwischen 
J. A. Rank und der Firma Konrad Bayer u. Co. 
stehen die Pläne zur Verfilmung des Lebens- 
schicksals des Bayernkönigs Ludwig II. kurz vor 
der Realisierung. Rank will zwei Drittel der 
Produktionskosten übernehmen, den Rest soll 
Bayer u. Co. finanzieren. 

Das Drehbuch für die deutsche Fassung schrieb 
Prinz Konstantin von Bayern in Zusamıinen- 
arbeit mit Maria Wolff-und Helena von Forten- 
bach. Die englische Version wird von dem 
Schriftsteller Francis Stewart bearbeitet. Als 
Regisseur und Produzent ist Brian Desmond 
Hurst vorgesehen. Außerdem wurden für den 
Technicolor-Farbfilm die Kameramänner Robert 
Kraska und Guy Green verpflichtet. Die Haupt- 


rollen sollen mit - internationalen Film- 
Stars (Laurence Olivier, Tyrone Power, Jean 
Marais?), die kleineren Rollen mit deutschen 
Schauspielern besetzt werden. Das technische 
Team setzt sich aus deutschem Personal zu- 
sammen. -» 


Gotthard Dörschel Centfox-Verleihchef 

Zum Central-Sales-Manager der 
wurde Gotthard Dörschel ernannt. 

Herr Heinrih Hohmann, bisher Filialleiter 
in München, übernimmt in gleicher Eigenschaft 
die Centfox-Filiale Frankfurt. 

Herr Willi Staib, bisher in der Centfox- 
Zentrale, wurde zum Filialleiter München be- 
stellt. 

„Das Bankett der Schmuggler" im Schnitt 

Der erste E-Film, der in Co-Produktion 
mit der Teve-Film, Brüssel, hergestellt 
wird und bisher den Titel „Das Herz ist wach” 
trug, befindet sich zur Zeit in Brüssel im Schnitt. 
Regisseur: Andre Cayatte. 

In den Hauptrollen:  Franfoise Rosay, 
Eva-Ingeborg Scholz, Christiane Lenier, 
Käthe Haack, Jean-Pierre Kerien, Karl 
John, PaulFrankeur,KurtGroßkurth, 
Daniel Yvernelu.a. 


Königfilme abgedreht 
Dieser Tage wurden die Aufnahmen zu den 


Centfox 


beiden Königfiilme „Drei Kavaliere" 
(Verleih: Schorht) und „Heimat: deine 
Sterne“ (Verleih: Kopp) abgedreht. Beide 


Filme sollen noch im Dezember zur Urauffüh- 
rung gelangen. Wg- 
Indischer Gast in Hamburg 

Kanan Dewi, neben Devika Rani Indiens be- 
kannteste Filmschauspielerin und zugleich Pro- 
duzentin, weilte zu Informationszwecken in 
Hamburg und berichtete von ihrer Filmarbeit, 
die in den letzten Jahren insgesamt 54 Filme 
umfaßte, Trotz stärkster Hollywood-Konkurrenz 
behauptet sich die indische Filmproduktion in 
beträchtlichem Umfang und legt ihren Maßstab 
gern etwa an Jean: Renoirs indischen Film 
„Ihe River". 
Georq Maria Kalkum gestorben 


Mit dem tragischen Tod von Georg Maria 


Kalkum, der im Alter von 74 Jahren in Ber- 
lin das Opfer eines tragischen Unfalls wurde 
und einer Leuchtgasvergiftung erlag, endete ein 
glanzvolles Schauspielerleben in bitterster Ar- 
mut. Der Verstorbene, in den Jahren vor dem 
1. Weltkrieg an den Bühnen Wiens, Münchens, 
Hamburgs und vieler anderer deutscher Städte 
als Schauspieler tätig, war von 1919 bis 1927 
Leiter der Singakademie in Wiesbaden und fand 
bereits im Jahre 1925 auch den Weg zum Film. 
Er schuf ferner etwa 50 Kompositionen und 
dirigierte letzthin ein Wohltätigkeitskonzert mit 
eigenen Werken, deren Sendung über den 
Rundfunk bevorstand. 

Als Sozialrentner lebte der bekannte Schau- 
spieler und Spielleiter zuletzt in bedrängten 
Verhältnissen. Der Verband der Filmschaffen- 
den, dessen Mitglied Kalkum war, sorgte für 
ein ehrenvolles Begräbnis des im Alter ver- 
einsamten. (rd) 





wu Ob er mich erwischt, 
fragt Gitta, denn sie schleicht auf ehelichen Abwegen; aber der Gatte hat seine Gerichtsvollzieher-Blicke in 


andere Richtung gelenkt. Dank einer guten Fee erfährt er nichts von dem Seitensprungversuch, der 
Käte Pondow und Günther Lüders in dem soeben wuraufgeführten Real-Lustspiel 


im häuslichen Glück, landet. 
„Kommen Sie am Ersten“, 
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schließlich 


Fotos: Real/Rank-Film 





Fox-Präsident Spyros Skouras 
stattete in der Vorwoche Berlin einen kurzen Besuch ab. 


Auf einem Empfang für die Filmwirtschaft und seine 
in Berlin lebenden griechischen Landsleute stellte er sich 
im Maison de France auch der Berliner Presse. Er ver- 
sprach dabei u. a. auch dafür zu sorgen, daß der in Berlin 
gedrehte 20th-Century-Fox-Film „The big Lift“ (ehemals: 
„Die viergeteilte Stadt“) gelegentlich der Berliner Presse 
zugänglich gemacht wird. Auf dem Empfang sah man 
neben Filmproduzenten, Verleihern und Theaterbesitzern 
u. a. R. A. Stemmle, Angelika Hauff, Cornell Borchers, 
Jan Hendriks und Will Quadflieg. Unser Bild zeigt Mr. 
Skouras im Kreise von Presseleuten, denen er mit über- 
zeugender Liebenswürdigkeit auf viele Fragen Rede und 
Antwort stand, Foto: Centfox 


Der erfolgreichste Film 1951 

Der zugkräftigste Film des Jahres 1951, soll 
zum Jahresende wieder mit dem Filmpreis 
„Bambi“-ausgezeichnet werden. „Die Filmwoche” 
ermittelt zu diesem Zweck den geschäftlich er- 
folgreichsten Film bei den deutschen Theater- 


besitzern, die in diesen Tagen entsprechende 


Fragekarten erhielten. Um für die Umfrage 
eine möglichst breite Basis zu erhalten, bitten 
wir die Theaterbesitzer, die Karten baldigst 
auszufüllen und zurückzusenden. 


Schnell noch lesen 


«.. daß von der bekannten Drehbuchautorin Vineta 
Sebastian-Klinger ein Erstlingsroman „Der Sän- 
ger mit der Maske“ im Pinguin-Verlag, Berlin, erscheint. 

... daß Zarah Leander in Stockholm für März 1952 
ihr Bühnen-Comeback vorbereitet und als Erste New 
Yorks Broadway-Sensation „Call me Madame“ nachspielt. 
Irving Berlin ist der Komponist der politisch-satirischen 
Revue-Story um Trumans lebenslustige Holland-Botschaf- 
terin Perle Mesta, der „Madame mit den gefärbten Schlä- 
fen“, die es versteht, mit lukullischen Festivitäten halt- 
bare politische Brücken zu schlagen. :— Schon jetzt liegen 
aus Deutschland, Österreich, Belgien, Dänemark ' und 
Frankreich Gastspiel-Angebote für diese Leander-Rolle vor, _ 
mit der am Hudson Ethel Merman Triumphe feiert. 

... daß Paul Klinger, Gundel Thormann, Fritz 
Odemar, Margarete Haagen und Ulrich-Beiger am 14, 11. 
in der Münchner „Kleinen Komödie“ mit van Drutens 


Komödie „Geliebte Hexe” erfolgreiche Premiere hatten. 
Regie Helmut Weiß, 
... daß von Regisseur Charles Klein im Pinguin- 


Verlag, Berlin, ein Kriminalroman „Wettlauf mit dem 
Tode” erschienen ist, über dessen Verfilmung verhandelt 
wird. 

... daß Ernst Lothar ein Saison-Engagement in 
Bremen (Städtische Bühnen) angenommen hat und in’ Büch- 
ners „Dantons Tod" als Camille debutierte, 

».. daß Peter van Eyck nach Beendigung des Vivi- 
ane-Romance-Films „Au Coer de la Casbah“ jetzt unter 
„Manon"-Regisseur H. Georges Clouzot mit Charles Vanal 
und Yves Montand seine zweite Hauptrolle in Film-Frank- 
reich spielt: „Le Salaire de la, Peur”. Billy Wilder will 
ihn. wieder nach Hollywood holen.  \ h 

... daß Ursula Deinert in Hamburg ihren ersten 
Tanzabend nach dem Kriege gab. In der vergangenen 
Spielzeit war sie Ballettmeisterin am Gießener Stadt-Thea- 
ter und hat jetzt einen Halbjahrs-Vertrag für Argentinien 
unterschrieben, um evtl. ihre Ufa-Film-Erfolge  fortzu- 
setzen. 

...„ daß Ada Tschechowa einen-Roman „Wer bist 
du, Fremder“ geschrieben hät, der in München verlegt 
werden soll. t 

... daß Harald Paulsen Funkregie beim NWDR- 
Hamburg führte: „Gasparone“ von Carl Millöcker. Die 
Sprechparts lagen bei Elisabeth Höbarth, Carl-Heinz 
Schroth, Horst Beck, Arno Aßmann, Inge Meysel, Erwin 
Linder, Tessy Kuhls und Gisela Peltzer. 

... daß Michel Simon die Hauptrolle in dem ersten 
französischen Shakespeare-Film „Kaufmann von Venedig" 
übernommen hat. Raymond Bernard inszeniert ihn in Rom. 

... daß B. E. Lüthge im Pinguin-Verlag, Berlin, 
einen Pariser Theaterroman mit dem Titel „Du schuldest 
mir noch eine Nacht“ herausgebracht hat, der nach Er- 
scheinen sofort vergriffen war. Eine Neuauflage befindet 
sich bereits in Vorbereitung. 





- Neuer NDF-Film: 


Kaum, daß Pommers „Nachts auf den Straßen" 
abgedreht wurde, ging die NDF — diesmal 
allein — schon mit ihrem neuen Film „Herz 
der Welt“, zu dem Harald Braun und Her- 
bert Witt das Drehbuch schrieben, ins Atelier. 





Harald Braun dreht „Herz der Welt“, 
die Lebensgeschichte der . Bertha von : Suttner, 


die die 
ganze Kraft ihrer starken Persönlichkeit dem Kampf für 
den Frieden weihte. Hier leitet der Regisseur die Szene, 
in der Bertha beim Abschied von ihrem Mann, der in 
den Bruderkrieg von 1866 zieht, die Geißel des Krieges 
verspürt, gegen die ihr Herz sich erhebt. 

Foto: NDF/Schorcht-Film/Brünjes 


Es ist ein in jeder Beziehung idealer Stoff, der 
— mit Ausnahme weniger Außenaufnahmen — 
in Geiselgasteig hergestellt werden wird. 

Man schreibt das Jahr 1864, als der Krieg um 
Schleswig-Holstein ausbricht. Noch ist die ganze 
Bedeutung des Wortes Krieg Bertha von Sutt- 
ner (Hilde Krahl) fremd. Einen blutjungen 
Leutnant (Michael Lenz) schickt sie mit den 
Worten: „Kämpfen Sie für das, was Sie lieben!“ 
ins Feld. Philipp von Gobert wollte nur für sie 
kämpfen. Er kam nie mehr zurück. 

Zwei Jahre später. Aus den Verbündeten 


Österreich und Preußen werden Feinde. Auc - 


Baron von Suttner (Dieter Borsche) muß in 
den Krieg. Wieder hört sie die Worte: „Ich 
werde nur für dich kämpfen“. Dies ist -der 
Augenblick, in dem es Bertha zum ersten Male 
bewußt wird, welche Kluft sich zwischen ihr und 
denen, die in vaterländischer Tradition jeden 


„Herz der Welt“ 


Krieg als Gelegenheit zur Entfaltung schönster 
Tugenden feiern, auftut. Vor ihr, die nur mehr 
dem Frieden dienen will, steht eine Welt des 
Unverstandes. Diese Kluft- trennt sie auch von 


“Arthur. Da führt sie der Zufall in das Haus 


Dr. Alfred Nobels (Mathias Wiemann). Dort 
lernt sie auch den skrupellosen Waffenhändler 
Basil Zaharoff (Werner Hinz) kennen. Es be- 
ginnt ein hartes Ringen der beiden um Nobels 
letzte Erfindung: das Dynamit. Schließlich siegt 
aber doch der gerissene Zaharoff. Das Dynamit 
wird als neues Kriegsmittel den Militärs aus- 
geliefert. Bertha v. Suttner fühlt sich daran mit- 
schuldig und um so mehr die Verpflichtung, 
allen Menschen die Idee des Friedens näher- 
zubringen. Es ist ein Kampf gegen Windmählen. 
Ihr Buch „Die Waffen nieder“ erscheint nicht. 
In dieser Zeit trifft sie Arthur wieder, der ihr 
ebenfalls abrät, einer Utopie zu vartallen. 

In einem kleinen Zimmer (Bauten: Robert 


Herlth, Hermann Warm und Bruno Mon- . 


den) liegt Arthur, noch im Reitdreß, auf einem 
einfachen, eisernen Bett. Bertha, in langem 
Silberlamekleid, beugt sich zärtlich über ihn. 
Unvermittelt tritt Dr. Nobel ein. Überraschung 
ist im Blick der Frau: „Dr. Nobel?" ... 

Eine kleine Szene, ganz auf die Persönlich- 
keit, auf die Ausdruckskraft der Darsteller ge. 
stützt, beherrscht von der ruhigen, aber be- 
stimmten Regie Brauns (Regie-Assistent: Rainer 
Geis). 

Die Kamera (Richard Angst, Assistenten: 
Alfred Westphal und Lutz Hapke) macht sich 
dabei besonders ausgefeilte Lichteffekte zunutze. 

Der Fortlauf der Dreharbeiten von „Herz der 
Welt“, der im Schorcht-Filmverleih er- 
scheinen wird, zeigt Bertha von Suttner auf 
ihrem weiteren harten Weg. Sie verliert ihren 
Mann, gewinnt einen großen Freund in Alfred 
Nobel, der jetzt — leider zu spät — seinen 
Fehler einsieht. Von Bertha überzeugt, stiftet er 
seine reichen Mittel für die Idee des Friedens, 
den Nobel-Preis. 

Es gibt auch fernerhin Krieg in der Welt. Die 
„höhere Mathematik” rechnet ja — wie Zaharoff 
sagt — mit sicheren Faktoren, mit Geld, Madht 
und Tod. 

Kurz vor ihrem Tode sitzt Bertha von Suttner 
im Zug von Berlin nach Wien und gibt einer 
Mutter, die sich von ihrem Sohn, einem Feld- 
grauen von 1914, verabschiedet, letzten Trost: 
„Einmal wird Frieden sein, wenn wir alle es 
wirklich wollen!” Weigl 


Meteor dreht „Das letzte Rezept“ 


Der neue Meteor/Fama-Film „Das letzte 
Rezept”, ist nach Beendigung der Außenauf- 
nahmen in- Salzburg jetzt in Wiesbaden ins 
Atelier gegangen. N‘ 

- „Wir sind spät im Jahr”, meinte Produzent 
Dr. Jonen, „der Grund ist das ewige Hin und 
Her wegen der Bürgschaft“. Den Stoff hatte 
man schon im Oktober letzten Jahres erworben. 
Er ist nicht unbekannt: über viele Bühnen ging 
bereits das Theaterstück von Thomas B. Foster 
unter dem gleichen Titel. 

Es geht um Morphium, nachdem eine große 
Tänzerin süchtig ist. Sie bricht in Salzburg in 
eine glückliche Apotheker-Ehe ein und bringt 
sie durch ihre Sucht weidlich durcheinander. 
Die Apothekerin gibt ihr den begehrten Stoff 
nicht, aber der junge Gatte kann ihren Künsten 
nicht widerstehen. Es gelingt ihr, Ampullen zu 
stehlen. Der Polizeiarzt, ein Jugendfreund der 


Apothekerin, der der Tänzerin ein Schlafmittel - 


verschrieben hatte, statt des begehrten Rausch- 
mittels, bemerkt am nächsten Abend, daß die 
Tänzerin unzweifelhaft unter Morphium-Einfluß 
steht und geht den Dingen nach. Für ihn ist der 
Fall bald klar. Er gibt dem Apothekerpaar eine 
kurze Frist, das fehlende Morphium wieder zu 
beschaffen. Die Frau geht auf den schwarzen 
Markt, glaubt sich aber überwacht und wirft 
die Ware ins Wasser, ihr Mann aber bittet die 
Tänzerin nochmals inständig um das Morphium, 
Dabei wird sie ohnmächtig, er ruft seinen Vater, 
den alten Sanitätsrat,- der versehentlich eine 
tödliche Dosis Strychnin verschreibt. Aber der 
Ausgang ist gut: die Apothekerin mischt die 
richtige Dosis, die Tänzerin will eine Entzie- 
hungskur machen, das Morphium aus, der Apo- 
- theke wird zurückgegeben. 


Im ganzen ein positiver Stoff. 

Die Hauptrolle spielt die Tänzerin Sybil 
Werden (zum ersten Mal vor der Kamera), 
auf die man sehr gespannt sein darf: nach den 
ersten tausend Metern, die wir gesehen haben, 
zeigt sich hier eine große schauspielerische Be- 
gabung. Ihr Partner, der Apotheker, ist ©. W. 
Fischer, seine Frau spielt Heidemarie Ha- 
theyer und Rene Deltgen tritt als. Polizei- 


arzt auf. Eine große Überraschung dürfte Carl 





Polizeiarzt, der sih um die von Sybil 


samen Anstrengungen müssen ©. W. Fischer und Heidemarie Hatheyer versucen, 


erhalten (rechts). 


Sündige Geenze 


Die Kritik 

Friedrich Luft im Rias: 

Spannend vom ersten bis zum letzten 
Bild! Sr 


Das Publikum 


Rosel Seegers: 
Ich gehe noch einmal hin! 


Die Theater 
Erste 4 Tage 
125000 allein im Düsseldorfer Bezirk 


Hausrekord mit 25000 
Neues Bavaria, Aachen 


99 v/" auch am 5. Tag 
Marmorhaus, Berlin 


Der erfolgreiche Film 


ai 


PRISMA 








Wery sein, der den alten Sanitätsrat spielt: 
eine Charakterstudie par excellence,. Hilde 
Körber, Harald Paulsen, Bobby Todd 
und Ivan Petrovich wird man in «wei- 
teren Rollen sehen. 

Franz Weihmayr führt unter Regie von Rolf Han- 
sen die Kamera. Die Bauten wurden von Fritz Mau- 
rischät und Paul Markwitz sauber und stilgerecht 
ausgeführt, R 
* 

Einige Kleinigkeiten rund um „Das letzte Rezept“: 
Jonen hat als Salzburg-Kenner den drei Drehbuchautoren 
Hans-Joahim Meyer, Tibor Yost und Juliane Kay 
zur Auflage gemacht, in die Außenaufnahmen Regen ein- 
zubauen, Seine regnerischen Salzburg-Erfahrungen hatten 
ihn dazu gebracht. Man war acht Tage dort. Es gab 
keinen Regen. Die Feuerwehr mußte aushelfen. 

Und Fischer, den wir iragten, wie er mit der „Neuen“ 
(Sybil Werden, einer dunklen Schönheit) zusammenarbeite, 
sagte: „Es ist nicht leicht, mit einer ägyptischen Sphynx 
auszukommen. Aber schließlich habe ih mich in sie 
verliebt und jetzt_geht’s sehr gut. Es ist eine künst- 
lerische Liebe; im übrigen bin ich glücklich verheiratet. — 
Mit Hansen arbeitet man phantastisch. Man spürt sofort, 
wenn ihm etwas nicht gefällt, es wird bei ihm niemals 
geschrien.” 

„Das letzte Rezept“ wird von der Europa-Film ver- 
liehen und vermutlich Anfang 1952 in Frankfurt Premiere 
haben. O.K. 






Konflikte um eine morphiumsüchtige Tänzerin 
beherrschen das Geschehen des neuen Meteor-Fama-Films 


Rene Deltgen ist der 
Werden verkörperte Morphinistin bemüht, als sie bei’einem Gast- 
spiel auf der Salzburger Festspielbühne aus Mangel an Rauschgift zusammengebrochen ist (links). Im Giftschrank 
des Apothekerpaars ist nach einem Besuch der Tänzerin das Fehlen von Morphium entdeckt worden; in gemein- 


„Das letzte Rezept“. 


das Gift zurüczu- 
Fotos: Meteor-Fama/Europa-Film/Ewald 
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Eckart Dux 


Die sympathische Rolle des „Herbert Kraft 
im „Haus in Montevideo“ ist ihm aufs Gesicht 
geschrieben, dem 25er Eckart Dux. CurtGoetz 
hat ihm das Filmdebut beschert, nachdem er 
lange im Berliner Renaissance-Theater in der 
gleichen Rolle aufgetreten war. 

Spricht man ihn an, bekommt er immer noch 
etwas rote Ohren; er braucht die Schüchternheit 
im Film garnicht mal zu spielen. Döch das wird 
anders, wenn er von Plänen und überhaupt 
von der Schauspielerei spricht. Dann kommt das 
Temperament durch. Schließlich macht er’s schon 
seit fünf Jahren. Damals kam er aus der Kriegs- 
gefangenschaft nach Berlin Zurück, machte das 
Abitur und fing mit der Schauspielschule an. 
Das dauerte gar nicht so lange. Zwar offiziell 
vergingen zwei Jahre, aber“ inoffiziell wurde 
schon bald abends Theater gespielt. Auf den 
Brettern des Renaissance-Theaters, das ihm zu- 
sammen mit dem Berliner Filmclub seine Aus- 
bildung finanzierte. Dort bekam er gute Rollen 
in „Endstation Sehnsucht”, „Theater“ mit Käthe 
Dorsch, den Charly in „Charleys Tante“, den 
Orlando in „Wie es Eueh gefällt“. Sehr zugesagt 
hat ihm der Gabriel in „Heutzutage mit 18 
Jahren“ eine dramatische Schülergeschichte, 

Mit Curt Goetz hat ‘er sich gut verstanden. 
Überhaupt liegt ihm der Film. Seine Taufpaten 
auf diesem Gebiet sagen vertrauensvoll „Das 
ist eine große Hoffnung, ein kommender Bon- 
viant des deutschen Films .. .” 

Nach seinem Filmdebut will er ein Experiment 
machen. In Neukölln. wird er als Operettenbuffo 
Premiere feiern. Ob's klappt weiß er noch nicht, 
aber neue Aufgaben machen auf jeden Fall 
Spaß. Die Proben fangen jetzt an. 

Aber auf lange Sicht hat er einen anderen 
Wunsch: „Ich möchte gern Charakterrollen 
spielen“. 

Hoffentlich merken unsere Produzenten, daß 
sie einen Bonviant haben können, der unter 
fünfzig ist, gut aussieht und Talent hat. Die 
Chancen sollte man ihm gaben. 

Oswalt Kolle 








Die vor wenigen Wochen in Geiselgasteig ge- 
gründete „Vereinigung der Kultur-- und Doku- 
mentarfilm-Hersteller* hielt am 14. November 
unter dem Motto „Unsere Zeit im Film“ ihre 
erste Veranstaltung ab, auf der vordringliche 
Existenzsorgen der Kultur- und Dokementarfilm- 
produzenten konkret dargestellt wurden. 


Joachim Pindter, 
schienenen Vertreter der Ministerien, die Ab- 
geordneten. des - Landtags, Presse, Funk und 


Filmschaffende aller Sparten begrüßte, gab einen _ 


Aufriß über die gegenwärtige schwierige wirt- 
schaftliche Lage der deutschen Dokumentarfilm- 
Produktion. 

Der Dokumentarfilm sei ein Kind der 30er 

Jahre. Den Schöpfern schwebte eine völlig neue 
Form des Films vor, in der die Welt des Scheins 
restlos von der Welt der Wirklichkeit abgelöst 
werde. 
“ Durch den Erlaß des Reichsfilmgesetzes vom 
14. 7. 1933 war der noch jungen Filmgattung 
ein Riegel vorgeschoben worden. Was im Drit- 
ten Reich als sogenannte Dokumentarfilme ge- 
dreht wurde, führte Pindter weiter aus, erweise 
sich bei näherer Prüfung bestenfalls als sauber 
gearbeiteter Reportage-Film. 

So sah sich nach dem Zusammenbruch der 
kleine Kreis von deutschen Filmschaffenden vor 
eine schwere Aufgabe gestellt. Es galt innerhalb 
kürzester Frist die fehlenden Erfahrungen vieler 
Jahre nachzuholen, um sowohl in künstlerischer, 
als auch in technischer Beziehung den Anschluß 
an das Ausland zu erreichen. 

Wie Pindter erklärte, wurden bis zum Kriegs- 
ausbruch in Deutschland jährlich über 1009 Bei- 
programm-Filme hergestellt und infolge des da- 
mals bestehenden Beiprogramm-Zwanges, d.h. 





„ Weiitaiwcsiol 


heilt ein neuer Dokumentarfilm, den Wolf Härt für 
‚Zeit im Film“ drehte, Die Hauptrolle eines Umlerners 
auf der Werft spielt der Zimmermeister Christian Lang- 
holz; ein Beispiel, daß sich auch in Deutschland qute 
Laiendarsteller für zeitnahe Stoffe finden lassen. 

Foto: Hart-Film/Zeit im Film 


des Zwanges für den Theaterbesitzer, zu jedem 
Spielfilm einen Kultur- oder Lehrfilm zu zeigen, 
auch eingespielt. Nach dem Zusammenbruch 
wurde der Beiprogrammzwang aufgehoben, mit 
dem Ergebnis, daß vom 1. 5. 1945 bis zum 1. 10. 
1951 im Bundesgebiet und in Westberlin nur 
574 Beiprogramm-Filme herausgekommen sınd, 





Ohne entscheidende Zwischenfälle: „Gift im. Zoo“ beendet 


Laut Disposition konnte am 16. 11. der camera- 
Film „Gift im Zoo“ mit Irene v. Meyen- 
dorff, Carl Raddatz, Hermann Speel- 
mans, Einst Schröder, Petra Peters 
u. a. abgedreht werden. (Regie Hans Müller, 
Kamera Ekkehard. Kyrath, Musik Mark 
Hendrix, Verleih National. Anneliese 
und Helmut Schönnenbeck besorgen jetzt den 
Schnitt, Hans Ebel ergänzt die Ton-Mischung. 

Für die letzten Drehtage hatte man die be- 
kannte Raubtier-Dompteuse Lotte Walter, 
die z. Zt. in Lübeck mit ihrem umfangreichen 
Tierbestand einen Zoo installiert, mit ihren 
Löwen verpflichtet. Mit einiger Aufregung sah 
man den letzten Aufnahmen für „Gift im Zoo“ 
entgegen, nachdem schon die „Affenrevolte“ 
die Nerven der Filmleute im großen .Real- 
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Wandsbek-Atelier strapaziert hatte; denn Irene 
von Meyendorff hatte unter Aufsicht von Lotte 
Walter mit dem größten Mähnehlöwen ihrer 
Gruppe zu arbeiten. Nicht mit Peitsche und 
Fleischgabel, sondern — nach historischem Piel- 
Muster — einfach mit einem Klappstuhl. Irene 
stand mutig vor den Kameras als „Mädchen 
hinter (Raubtier-) Gittern“ und ging mit ihrem 
unberechenbaren, fleischlüsternen Vierbein- 
Partner nicht weniger charmant um als mit 
jedem Berufskollegen. Die Feuerwehrspritzen 
brauchten nicht in Aktion zu treten. Irene blieb 
unbehelligt Siegerin und konnte — immerhin 
aufatmend — den Käfig verlassen. Dafür biß 
ihr Bubi, Tarzan-Cheetas rivalisierender Schim- 
pansen-Bruder, eifersüchtig die Nylons kaputt. 
hesto 


der die zahlreich er- 








„Deutschlands Tor zur Welt“ 


betitelt die Real einen neuen Dokumentarfilm, 
Kameramann, Albert Benitz interessante und 


für den 
aktuelle 
Momente aus dem Hamburger Hafen einfing. Erste interne 
Vorführungen vor Hamburger Behörden- und. Wirtschafts- 
vertretern und Mitgliedern der Bürgerschaft brachten dem 
Film einhellige Zustimmung ein, weil er besonders ge- 
eignet ist, im In- und Ausland: für den „schnellen Hafen 


Sechs Auslandsabschlüsse liegen 


Hamburg“ zu werben. 
Foto: Real/Allianz/Michaelis 


auch bereits vor. 


von denen 209, also 36°/o, bisher keinen Ver- 
leiher gefunden haben. Dabei seien die Preise, 
die der Verleiher für Beiprogramm-Filme zahle, 
auf knapp ein Drittel der letzten Vorkriegs- 
preise zurückgegangen, obwohl die Produktions- 
kosten heute über 50° höher liegen. 

Der Vortragende forderte angesichts dieser 
Situation den 

Ausbau der Filmbewertungsstelle 

in Wiesbaden, die 1. durch einheitliche Prädi- 
kate einheitliche Steuerermäßigungen als prak- 
tisch tatsächlich wirksame Hilfsmaßnahmen ga- 
rantiert, 2. durch Gebührensenkung zur Rettung 
der deutschen Beiprogramm-Filmproduktion nicht 
unwesentlich beitragen würde. Darüber hinaus 


: hält es die Vereinigung für angebracht, den 


Theaterbesitzer zu veranlassen, das Dia- und 
Werbefilmgeschäft zugunsten des Beiprogramm- 
films auf ein vernünftiges Maß zu beschränken. 
Eine Umfrage in weitesten Personenkreisen, die 
in den letzten Jahren. durchgeführt wurde, Bei- 
film oder nicht?, ergab eine eindeutige Majo- 
rität der Beifilmanhänger. Diese Majorität aber 
kämpfe bis heute vergeblich gegen Wirtschafts- 


interessen der Theaterbesitzer. 

Der weitere Verlauf der Veranstaltungsiolge brachte 
außer einem Referat Dr, Christian Halligs „Der Do- 
kumentarfilm als Mittel der Publizistik““und dem Vor- 
trag Ernst Niederreithers „Von der Idee zum 
fertigen Film“ die Filmyorführungen „Kleine Stadt — 
großes Leben“ (Südwest-Film), „Dein gutes Recht“ (Ika- 
ros-Film), „Man lernt nie aus“ (Bristol-Film), „Jugend 
im Zeltdorf“ (Bavaria-Film), „Das Gerücht“ (Audax-Film), 
„Ewiger Gutenberg“ (Süddeutsche Kulturfilm-Produktion) 
und den Wolfgang-Becker-Film „Der Stein des Anstoßes“. 
Eine Führung Direktor Klinkenborgs (Bavaria) 
durch Geiselgasteig gab den teilnehmenden Gästen einen 
anschaulichen Einblick in das Filmgelände, Weigl 








 Lohnendes Objekt für Autogrammjäger 
war Gisela Trowe bei der Hamburger Premiere des 


Peter-Lorre-Films „Der Verlorene“ in drei Theatern. 
„ Foto: ‚National/Conti-Press — 





Rosa. diskutiert 


Projekt einer Film-Hochschule 


Senator befürwortet Universitäts-Filminstitut 

Angesichts der wenig hoffnungsvollen Ent- 
wicklung des deutscherf’ Nachkriegsfilms taucht 
in Berlin der Plan einer Filmhochshule zur 
gründlichen Ausbildung des Nachwuchses für 
alle Filmberufe, der künstlerischen wie der tech- 
nischen, auf. 

Der Schriftsteller und Regisseur H. F. Köll- 
ner, der unlängst durch seinen Dokumentar- 
film „Berlin kommt wieder“ hervortrat, stellte 


bei einer Zusammenkunft mit Vertretern des | 


Senats und maßgebenden Berliner Filmleuten 
das Projekt einer.Filmhochschule zur Diskussion. 
Er ging davon aus, daß das Gros der deutschen 
Filmleute, vor allem der Nachwuchs, keine gülti- 
gen Maßstäbe, keine Richtung, keine gesicher- 
ten Erkenntnisse und keine wissenschaftliche 
Fundierung des Films besitzt und auch keine 
Möglichkeit hat, sich diese Kenntnisse zu erwer- 
.ben. Lediglich als Autodiktaten und Dilettanten 
können die jungen Kräfte im Laufe irgend einer 
‚praktischen Tätigkeit beim Film sich die nötigen 
Kenntnisse erwerben. Aus dieser Situation lei- 
tete Köllner die Forderung ab, daß eine Indu- 
strie von so großer kulturpolitischer und volks- 
wirtschaftlicher Bedeutung ein Institut erhält, 
um seinen Nachwuchs in allen Berufen vom 
Autor und dem Schauspieler bis zum Techniker 
solide vorzubilden. 

Köllner verwies darauf, daß es gerade in Ber- 
lin bereits eine Reihe von Einrichtungen gibt, 
die man beim Aufbau einer Filmhochschule mit 
verwenden könnte, so die Landesbildstelle mit 
ihren Vorführungsräumen, kleinen Ateliers und 
ihrem gesamten Lehrmaterial, ferner das Film- 
haus in der Kleiststraße mit genügend Räumen 
und technischen Apparaturen, die von Hilde 
Körber geleitete Berliner Theaterschule, die 
Kinotechnische Gesellschaft und das Filmhisto- 
rische Institut mit sehr beadtitlichem Material. 
Durch systematische Zusammenfassung dieser 
bestehenden Institutionen unter Leitung eines 
Wissenschaftlers von Ruf könnte die Grundlage 
einer Filmhochschule geschaffen werden. 


In der Diskussion 

standen sich zwei Standpunkte gegenüber. Der Berliner 
Senator Dr. Hertz erblickte in der Angliederung eines 
Filminstitutes an die Freie Universität einen gangbaren 
Weg; er verwies auf ähnliche ‚Einrichtung in USA und 
regte an, daß der noch zu findende Leiter eines solchen 
Instituts zunächst eine Studienreise nach Amerika unter- 
nehmen müßte, um die dortigen Einrichtungen auf diesem 
Gebiet zu studieren und daraus für die deutschen Ver- 
hältnisse Anregungen zu schöpfen. Demgegenüber stell- 
ten sich Vertreter der Filmindustrie, insbesondere Direk- 
tor Feldes, der Verwalter des Berliner Ufa-Ver- 
mögens, auf den Standpunkt, daß es wie früher der 
pivaten Initiative der Filmindustrie üb&rlassen bleiben 
müsse, den Nachwuchs für die einzelnen Filmberuie zu 
schulen. 

Der Gedanke einer Filmhochschule ist bekanntlich nicht 
neu. Vor 1933 gab es jahrelang in München eine aus 
öffentlichen Mitteln subventionierte Filmschule für die 
wichtigsten Filmberufe. Unter dem Naziregime wurde 
später in Babelsberg die Filmakademie gegründet, die 
nach Kriegsausbruch ihre Tätigkeit einstellte. In beiden 
Fällen hat die Filmpraxis doch nicht den erhofften 
Nutzen gehabt. Von den vielen z. T. unseriösen pri- 
vaten Schulen zur Ausbildung von Schauspielernachwuchs 
ganz zu. schweigen. Deshalb wird man auch jetzt der 
Anregung auf Schaffung einer Filmhochschule mit einer 
gewissen Skepsis gegenüberstehen, so einleuchtend und 
richtig dieser Gedanke auch zu sein scheint. PBRE.O: 





Wildwestliche Uberiälle 
mußten einige Hamburgerinnen sich am Premierentag von 


„Wildwest in Oberbayern" gefallen lassen. Die Allianz- 
Filiale schickte draufgängerische Indianer und Cowboys 
auf die Straße, die durch’ ihr Unwesen die Aufmerksam- 
keit der Passanten auf die turbulente Humoreske lenkten, 

Foto; Allianz-Film/Janke 
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Seltene Steinböcke? 


Die letzte Oktobernummer der Jägerzeitung 
„Wild und Hund“ enthält einen Beitrag 
von Fritz Siedel unter der Überschrift „Fach- 
kundige“ Filmvorführung, der in die Tage des 
alten Kintopps zurückversetzt: 

„In-Sande (Oldenburg) erschien am 19. 9. ein 
Veranstalter und brachte u. a. auch den Paul 
Eipper-Film: „Meine Freunde, die Tiere“. Dazu 
erklärte er im Tone eines Jahrmarktschreiers: 
„Ein Fuchs! Er gilt als schlau. Er ist aber nicht 
schlauer als andere Tiere!“ — „Nun sehen wir 
einen Rothirsch. Er gilt als König des Waldes. 
Er ist 70 cm hoch.“ — „Das sind wilde Schweine. 
Sie gelten als schädlich, denn sie wühlen große 
Löcher in die Erde. Man nennt das Suhlen. Die 
muß man dann wieder zuschippen.“ — Muffel- 
wild wird sichtbar. „Das sind die seltenen Stein- 
böcke!“ 
einem Erdhaufen. 
Hörner ab. Man nennt das Fegen. Wenn sie ab- 
gebrochen sind, wachsen im Frühjahr neue Hör- 
ner!“ usw. r 

Was sagt die Jägerschaft zu einer solchen 
„fachkundigen“ Belehrung der zu dieser Veran- 
staltung zahlreich erschienenen Jugend? fragt 
die Jägerzeitung. 

Wir sind geneigt zu fragen: Was sagt der 
Filmwirtschaftsverband zu solch einer Veran- 
staltung? Kann man im Sinne des Vortrages 
vom Kollegen sagen: „Ein Fuchs! Er gilt als 
schlau!“ oder „... sie gelten als schädlich!“ 
— oder beruhigend: „Das sind die seltenen 
Steinböcke"? -mens 


Geheimnisvolle Schnitte 

Ein westdeutsches Premieren-Theater setzte 
kürzliih den Wild-Wester „Geheimnisvolle 
Spuren“ (Wotan) ein. Der Theaterbesitzer hatte 
versäumt, sich den Film zuvor selbst einmal 
anzusehen. Es sollte sich rächen. „Den Film 
haben wir ja bei Ihnen vor einem halben Jahre 
unter dem Titel „Überfall in der Teufelsschlucht“ 
schon einmal gesehen!!“ protestierten die Be- 
sucher beim Verlassen des Hauses an der 
Kasse. und verlangten ihr Geld zurück, Mit 
Freikarten wurden sie einigermaßen beruhigt. 

Es stellte sich heraus, daß der Verleih etwa 
fünfhundert Meter des Teufelsschlucht-Filmes 


Ein Widder reibt seine Schnecke an' 
„Jetzt scheuert er sich die, 


— natürlich die spannendsten Stellen! — in 
den „geheimnisvollen“ Film „eingebaut“ hat- 
te, der sonst zu kurz war, um als „abend- 
füllend“ angesehen zu werden. Das war umso 
leichter, als die Hauptdarsteller beider Filme 
die gleichen sind: William Boyd und Georges 
Gabby Hayes, genannt „Windie“. — Die Schnitte 
waren aber weniger geheimnisvoll als die 
Spuren, wie sich zeigte. 

Versuce dieser Art, das Geschäft zu „heben“, 


sind von vornherein glücklicherweise — und 
ganz unzweifelhaft! — zum Scheitern verur- 
teilt. 





Keine Chance für Dr. Fanck? 

Vielen sind die: meisterlichen Bandschafts- 
filme, die Regisseur Arnold Fanck in den drei- 
ßiger Jahren drehte, unvergeßlich geblieben. Es 
sei nur erinnert an Filme wie „Weiße Hölle 
vom Piz Palü" oder- „Stürme über dem Mont- 
blanc”, „SOS Eisberg“ usw. 

Heute sitzt Dr. Arnold Fanck in seinem Frei- 
burger Heim untätig, aber voller Ideen und 
Pläne. Drei Stoffe — „Die Lawine”, „Über den 
Wolken“ und „Madonna im Eis“ — liegen bei 
ihm fertig vor, einen Faltbootfilm vom Rhein 
„Und der Strom fließt weiter“ möchte er gerne 
drehen. Ein anderes Buch von ihm wird zur Zeit 
vom Bund geprüft. Sollte sich kein deutscher 
Produzent finden, der diesem foutinierten Kön- 
ner, der Dr. Arnold Fanck eine Chance gibt? 


Filmhaus Kleiststraße zurückgegeben 

Das von den Amerikanern seit Kriegsende 
beschlagnahmte Filmhaus in der Kleiststraße 
in Berlin, in dem früher das jetzt in München 
beheimatete Institut für Film und Bild :unter- 
gebracht war, ist über die Verwaltung für ehe- 
maliges Reichsvermögen än die ursprünglichen 
Besitzer zurückgegeben worden. Die den Ame- 


‘ rikanern gehörenden und dort eingebauten Ge- 


räte werden nicht mehr zur Verfügung stehen. 
Der Verband der Filmschaffenden bemüht sich 
um die Neueinrichtung des Hauses. (rd) 
„Kreuzweg der Freiheit” steuerfrei 

Der in Berlin am 25. Nov. zum Start kom- 
mende abendfüllende Dokumentarfilm „Kreuz- 
weg in Freiheit“ ist für Berlin steuerfrei er-' 
klärt worden. (rd) 
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Neu verioni - 
ein großer Publikumserfolg! 


 Ledige 
Mütter 


Filmtheater am Bahnh.München drahtete am 8.11. 
Nach dreitägiger Laufzeit größte Mund- 
ropaganda stop unwahrscheinlich hohe 
De hertahl stop prolongiert 2. Woche 
"stop Inhalt des Films und Vertonung be- 
geistert aufgenommen stop gratuliere zum 
Erfolg stop Schartt 


Auch aus kleineren Orten begeisterte Zuschriften! 
Union-Theater, Memmingen: 
Synchronisation ausgezeichnet gelungen | 


Hornisgrinde-Lichtspiele Achern : Einwandfreie 
Wiedergabe, unsere Besucher waren sehr 
beeindruckt, können den Film nur jedem 
Kollegen empfehlen. 


Terminieren Sie bald! 


Auch Sie werden mit 
dem Erfolg zufrieden 
sein | 


EMKA-FILM 


$ 218 $ 218 . $218 . $ 218 


„Der Verlorene“ 


vor Juristen und Psychiatern 


Anläßlich der Hamburger Erstaufführung des Peter-Lorre- 
Films „Der Verlorene“, die in drei führenden Theatern 
vor ausverkauften Häusern stattfand, veranstaltete 
National-Film eine Sondervorführung vor Juristen, 
Kriminalisten, Psychiatern und Presse. In der anschließen- 
den sehr angeregten Diskussion beschäftigten sich Richter 
und Anwälte, Ärzte und Schriftsteller mit der Vielzahl 
von Problemen, die der interessante Film in der Oiient- 
lichkeit aufwirft. Die Ausführungen gipfelten in einer ein- 
mütigen Würdigung der Leistung Peter Lorres als Regisseur 
und Hauptdarsteller und in der Anerkenntnis dafür, daß 
hier Themen aus dem Leben gegriffen wurden, die für 
das soziale Gefüge unseres Volkes von entscheidender 
Bedeutung sind. Diese Diskussion war eine Bestätigung 
des großen Interesses, das der Film auch schon in an- 
deren Kreisen gefunden hat. Die Diskussion wurde vom 
NWDR aufgenommen und in zwei Sendungen wieder- 
gegeben. 





Hamburger Tango-Sieger 
im Tanzwettbewerb, den Columbia zu den Premieren des 


Farbfilms „Valentino — Liebling der Frauen“ in zahl- 
reichen deutschen Städten durchführt, wurden Frl.. Dahnke 
und Herr Assmann, Dr. von Koeppelle als Leiter der 
Columbia-Filiale Hamburg, gratuliert dem Siegerpaar. 
Foto: Columbia 


„Riß in die Kitschsträhne“ 


Das einmütig positive Urteil, das Berlins bekannte 
Filmkritiker Friedrich Luft und Manfred Bartel mit einem 
„Riß in die Kitschsträhne“ und „Endlich mal kein Sün- 
denfall“ kennzeichneten, fand eine hervorragende Publi- 
kumsresonanz. Mehr als 125000 sahen „Sündige 
Grenze“ beim westdeutschen und Berliner 
Hausrekord des Aachener Neuen Bavaria, Prolongationen 
an vielen Plätzen, 99 vH Berliner Marmorhaus-Besetzung 
selbst am Wochenbeginn beweisen, daß Prismas „Sündige 
Grenze“ in den vom Berliner „Abend“ zitierten „Wigel- 
Wagel-Klimbim des deutschen Films“ eine erfolgreiche 
Bresche schlägt. 


Ala synchronisiert „Messalina“ 

Die deutsche Synchronisation von Carmine Gallones 
Monumentalfilm „Messalina“ hat der Allianz-Verleih der 
Ala-Filmges, Walter von Molo in München übertragen. 
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Deutsche Commerz 


erwarb französische Farbfilme 


Aus der jungen französischen Farbfilmproduk- 
tion .hat die Deutsche Commerz die Filme 
„Schmugglerring Marseille“ (Porte 
d'Orient) und „Irrenhaus der Liebe 
(Maison du Printemps) in ihren Verleih aufge- 
nommen. Beide Filme wurden im Geva-Color- 
Verfahren hergestellt. Die Farbwiedergabe und 
besonders die reichen Landschafts- und Außen- 
aufnahmen sind von frappanter Naturtreue. 


„Schmugglerring Marseille“, in Frankreich einer der 
zugkräftigsten Filme dieses Jahres, erzählt von einem 
Zolloifizier, der durch eine Frau in Schmugglernetze ver- 
strickt wird, denen er sich schließlich mit Mühe entwin- 
den kann. Yves Vincent, Tilda Thamar und Dalio spielen 
die Hauptrollen, 

„Irrenhaus der Liebe“ ist ein musikalisches Lustspiel 
um einen ulkigen Sonderling mit vier fröhlichen Töc- 
tern, die den Film mit Charme und Heiterkeit erfüllen. 


Centfox-Schmalfilm-Katalog 


Die deutschen Schmalfilmspieler erhielten in diesen 
Tagen von der Schmalfilmabteilung der Centiox einen 
Katalog mit den Filmen, die der Verleih im 16-mm-For- 
mat zur Verfügung hat. Es sind dies folgende zehn Spiel- 
filme: „Das Lied der Bernadette“, „Scotland Yard greift 
ein“, „Anna und der König von Siam“, „Im Zeichen des 
Zorro“, „Laura“, „Überfall der Ogallala“, „Kennwort 
777“, „Abenteuer in der Südsee“, „Die Waise von Lo- 
wood“, „Nacht über Indien“; ferner der Dokumentarfilm 
„Ewiges Rom“. Auch die Fox tönende Wochenschau wird 
als Schmalfilm geliefert. 


Im Sonderverleih erscheint, besonders für die Weih- 
nachtszeit geeignet, „Das Wunder von Manhattan“, Mit 
dem Weihnachtseinsatz dieses Films verbindet die Cent- 
1ox den guten Zweck, daß sie 10 Prozent der Verleih- 
eınnahmen für eine Weihnachtsbescherung bedürftiger 
Waisenkinder verwendet. 


Neues für Ranks 16mm-Staffel 


Folgende Filme sind für die neue 16-mm-Staifel der 
Rank-Film vorgesehen: „Der Frauenfeind“ (Woman Hater) 
mit Stewart Granger und Edwige Feuilliere, „Bravo 
George“ (Come On George) mit George Formby, „Paga- 
nini“ (The Magic Bow) mit Steward Granger, Phyllis Cal- 
vert, Jean Kent, „Abenteuer in Brasilien“ (The End of 
the River) mit Sabu und Bibi Ferreira, „Männer,. Mäd- 
chen; Diamafiten“ (Diamond City) mit David Farrar, 
Honor Blackman und Diana Dors, „Adam und Evelyn“ 
(Adam and Evelyne) mit Stewart Granger und Jean 
Simmons, „Der goldene Salamander“ (Golden Sala- 
mander) mit Trevor Howard, Anouk, Herbert Lom und 
Walter Rilla, „Paris um Mitternacht“ (So Long at the 
Fair) mit Jean Simmons, Dirk Bogarde und David Tom- 
linson, „Der Meisterdieb von Paris“ (The Spider and the 
Fly) mit Eric Portman, Nadia Gray und Guy Rolie,. 


„Rya-Rya — Nur eine Mutter“ in Hannover 


Vor dem Start des schwedischen Films „Rya-Rya — Nur 
eine Mutter“ in Hannover hatten die Kritiker der han- 
noverschen Tageszeitungen Gelegenheit, den Film ' in 
einer Pressevorführung zu sehen und zoliten diesem 
Meisterwerk schwedischer Filmkunst einmütige Bewun- 
derung, ein Plus, das bei der kritischen Einstellung der 
hannoverschen Rezesnenten nicht hoch genug eingeschätzt 
werden kann, Der Film kam am 23. November in den 
Hochhaus-Lichtspielen zum Einsatz. Der Film wird nach 
der Pressevorführung in Braunschweig dort ebenfalls in 
Kürze anlaufen. , 


Neuer Allianz-Titel: „Eine Frau im Sattel“ 
Allianz hat von dem sittenfilmischen Titel „Käufliche 


Liebe“, unter dem der französische Film „Maneges“ bis- 
her angekündigt wurde, Abstand genommen und an seine 
„Eine Frau im Sattel“ gesetzt. 


Stelle 
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Film und Sport Hand in Hand 


Als sachverständige Ehrengäste 
nahmen Max Schmeling und Anny Ondra an der 
Hamburger Premiere des Errol Fiynn-Boxerfilms „Der 
freche Kavalier* teil, Foto; ‘Warner Bros 


Verleih- Angebote 


Nietzsche-Verleih mit Dafafilmen 


im _Verleihbeairk Düsseldorf (Nordrhein-Westfalen) 
heingt der Friedrich Nietzsche-Filmverleih diejenigen 
Filme an die Theaterbesitzer, die der Dafa-Verleih auf 
seinem Programm hat. Es handelt sich um folgende Titel: 
„Gottesmühlen” - (Schweiz), „Entgleiste Menschen“ und 
„Mutter darf nicht heiraten“ (Dänemark), sowie „Rau- 


schende Wasser“ und „Die Geliebte des Königs“ (Schwe- 
den). {Näheres ‘siehe Filmwoche Nr. 38/51 „Europäischer 
Querschnitt bei Dafa“.) Darüber hinaus verleiht Nietz- 
und Doof“-Groteske, deren Titel 


sche-Film eine „Dick- 
noch nicht feststeht. 





Maria Schells Filmdebut 
war der schweizer Film „Gottesmühlen“ nach dem 
Schauspiel „Steinbruch“ von A. J. Welti, in dem sie ein 
heranwachsendes’ Mädchen zwischen zwei Vätern spielt. 
Adolf Manz ist der Pflegevater. 

) Foto: Dafa-Nietzsche-Film 


Super übernimmt „Kreuzweg der Freiheit“ 


Der von Johannes Häußler gestaltete abendfüllende 
Dokumentarfilm „Kreuzweg der Freiheit" wurde von 
Super-Film in den Verleih übernommen, Die Urauifüh- 
rung findet in einer Matinee am 25. November in der 
Film-Bühne Wien in Berlin statt. Carl Hubert Schwen- 
necke, Berlins FDP-Vorsitzender wird einleitende Worte 
sprechen. (Siehe auch Fiwo -Nr. 46/51.) 


Panorama verleiht „Heimat’deine Sterne“ 
in der britischen Zone 


Der von der König-Film-Produktion hergestellte Film 
„Heimat d’eine Sterne“ wurde von der Pano- 
rama für die britische Zone in den Verleih übernommen. 
Den Verleih in Süddeutschland besorgt Kopp-Film, Der 
Film wird zurzeit geschnitten und kommt demnächst zum 
Einsatz. 


„Frühlingsstimmen“ zu Weihnachten 


Der Wiener Farbiilm „Frühlingsstimmen“ mit den 
Sängerknaben, Paul Hörbiger und Hans Jaray wird vom 
Allianz-Verleih voraussichtlich zum Weihnachtstermin 
in Deutschland gestartet werden. 


„Tobias“ kommt nun aus Teheran 


Die bisher unter dem Titel „Tobias auf Brautschau“ 
gelaufene Groteske (Verleihe: Tempo/Consortial/Roxy) mit 
dem ungarischen Komiker Latabar erhielt nunmehr einen 
neuen Titel „Der Bräutigam von Teheran“, Gt, 


Spurtprämie 


„Samson und Delilah“ 
stiftete Paramount zum Sechstagerennen. Der glückliche 
Gewinner war der Italiener Teruzzi, der mit seinem Part- 


ner auch Endsieger wurde, Foto: Paramount 


kam sie, 
doch sie kam — Editha Jarno' zur Stuttgarter Urauf- 


Spät 


führung ihres Films „Wenn eine Wienerin 
Walzer tanzt“ und präsentierte eine Bescheinigung 
der Bundesbahn, daß sie an der Verspätung unschuldig 
war.. Das Publikum verzieh der liebenswürdigen Wie- 
nerin gern, zumal sie auch im Film sehr gut gefiel. 

Foto: Deutschland-Film/Donath 











John Marshall 


Supervisor bei Universal 


Mr. John Marshall, Paris Home Office Represen- 
tative Universal International Films, Inc. für Belgien 
wurde zum Supervisor für Deutschland, Belgien und 
Holland ernannt. Mr. Marshall, eine in internationalen 
Filmfachkreisen seit Jahren bekannte Persönlichkeit, hat 
in Deutschland bereits viele Freunde gewonnen. 

Fritz Genegel, Verwaltungsdirektor des Amerika- 
nischen Universal Filmverleihs in Deutschland, der der 
Firma seit über 20 Jahre angehört, wird seine. wert- 
volle Tätigkeit. im Rahmen eines erweiterten Verantwor- 
tungsgebietes fortsetzen. 

Mr. Jack J. Fisher, bisher Verleihchef der Gesell- 
schaft, verläßt Deutschland, um sich in Übersee neuen 
Aufgaben zuzuwenden, < 

Lutz Scherer, bisher Filialleiter in Düsseldorf, 
wurde zum  Verleihchef ernannt und nach Frankfurt be- 
rufen. 

Werner Koelzer, bisher Vertreter im Filialbezirk 
Düsseldorf, wird bis auf weiteres die Filialleitung über- 
nehmen. 5 B 

Fräulein Jutta Goetze, bisher Assistentin in der 
Presseabteilung, übernahm die Synchronisationsleitung. 


„Weltrevue” startet in Hannover und Gießen 
Der Querschnittfiim „Hallo, die große Weltrevuel“ 
(Weltgeschichte — Welttheater) kommt in Kürze gleich- 
zeitig in den Weltspielen in Hannover und im 
Gloria-Palast, in Gießen zur. Uraufführung. Verleih: 
Döring. 

Der Film wurde vom Westberliner 
steuerfrei eingestuft. 


„Maja“ lockt die Berliner 

In den ersten beiden Wochen des Einsatzes „Die ver- 
schleierte- Maja“ in den Erstaufführungstheatern Berlins 
erreichte der ‘Film 436787 Besucher. 


Magistrat als 





Ausland 





Pariser Eindrücke nach Saisonbeginn 


Es ist nicht mehr alles Gold, was in den Stablisten glänzt 


Der Start-der französischen Produktion in das 
Jahr 1951 zeigte eine sehr hoffnungsvolle Ten- 
denz zur künstlerischen Aussage und qualita- 
tiven Leistung. Filme wie „Tagebuch eines 
Landpfarrers“, „Edouard und Caroline“, „Unter 
dem Himmel von Paris“, „Unbekannt verzogen“ 
ließen für die Zukunft vieles erwarten und 
brachten mit wenigen Ausnahmen außerordent- 
liche Kassenerfolge. Wenn man im, weiteren 
Jahresablauf die Liste der produzierten Filme 
durchgeht, begegnet man wohl den Namen füh- 
render französischer Autoren, Regisseure und 
Darsteller, das kritische Urteil aber stellt kaum 
einen Film über die Durchschnittsbewertung. 
Eine Lethargie, die jeglichem frischen Wage- 
mut abhold ist, hält die Produzenten zurück 
— die erfolgreich‘ begonnene Linie bleibt bei 
der „Durcschnittsware“ und im Klamauk 
stecken. On ne risque rien. 


Die nüchternen Zahlen der im letzten Viertel- 
jahr produzierten Filme allerdings zeigen eine 
beachtliche Bilanz: Vom 1. Juli bis zum 30. Sep- 
tember wurden 33 französische Filme begonnen 
‚oder fertiggestellt. Der Pariser Premierenspiegel 
aber brachte in den ersten Wochen der neuen 
Saison nicht den erwarteten Niederschlag, denn 
es standen nur wenige attraktive Filme der in- 
ländischen: Produktion auf dem Programm. Den 
Löwenanteil der wertvollen und publikumswirk- 
samen Filme sicherten sich die Ausländer. 

Sehr von sich reden machte der neue Sartre „Les Mains 
sales“ Dieschmutzigen Hände). Dank seiner ak- 


tuellen Problemstellung entwickelte er sich auch zu einem 
sehr erfreulichen Kassenfüller. Die Handlung bewegt sich 





‚„‚Leidenschaft“ (Passion), die Gescdicdte einer 
Frau,. die durch den Verlust ihres Kindes zur -Mörderin 
wird, beginnt in einem kleinen Haus an der Grenze 
zwischen dem besetzten und unbesetzten Frankreich 1941, 
wo die beiden Hauptpersonen (Viviane Romance und 
Clement Dehour rects) sich begegnen. 


auf-politischer Ebene und-spiegelt die inneren Zusammen- 
hänge und persönlichen Konflikte, die oft individuell mit 
den politischen Zielen verknüpft sind. „Schmutzige Hände“ 
zielt außerdem gegen die Ideologie des Linksradikalismus 
und führt in zwingenden Bildern ein Beispiel an: Von 
dem jungen Idealisten, der den Komfort des bürgerlichen 
Hauses aufgibt, um der „Partei“ zu dienen, fordert man 
als Zuverlässigkeitstest einen Mord den Mord an 
einem Menschen, dessen politisches Ideengut der Mörder 
selbst akzeptierte. Erst ein persönlicher Racheakt aus 
Eifersucht bringt den Entschluß zur lange hinausgezögerten 
Tat. Sie findet ihre Sühne vor dem Gewissen, als der- 
Mörder bewußt derselben Methodik der Partei zum Opfer 
fällt. Der Regie von Fernand Rivers kommt das große 
Verdienst zu, Sartres Stück subtil und gewissenhaft ins 
Filmische übertragen zu haben. Die Rollen der beiden 
Hauptakteure sind glänzend besetzt und getroffen, Pierre 
Brasseur gibt dem „Chef“ die instinktsicheren und 
weltgewandten Züge des erfahrenen Routiniers. Prächtig 
kontrastiert Daniel, G&lin als sein Mitarbeiter und 


späterer Mörder, der Typ des heranreifenden Menschen, _ 


der zwischen 
schwankt. 


Illusion, Zweifel und Entschlossenheit 


„Blaubart“, „La Nuit est mon Royaume“ (Die Nacht 
ist mein Reich) und „Le Garcon sauvage“* (Der wilde 
Junge) wurden bereits anläßlich der Biennale eingehend 
gewürdigt. Es bleibt zu sagen, daß ihr Start in franzö- 
sischen Filmtheatern allgemein sehr erfolgversprechend 
war und sich besonders der farbenirohe „Blaubart“* der 
Gunst des Bublikums erfreut. 


Der junge Regisseur Henri Calef ist dieses Mal von 
seiner Vorliebe der effektvollen und scharfen Abhandlung 
dramatischer Stoffe — wie in „Bagarres“ (Eifersucht) — 
abgewichen und hat mit dem Film „Ombre et Lumiere“ 
(Schatten und Licht) eine psychologische Studie 
versucht. Es ist die Geschichte einer erfolgreichen Pia- 
nistin, die den. Zwiespalt: ®hres Charakters durch eine 
große Liebe überwindet. Calef sagt ‘selbst zu dem Thema: 
„Ich habe versucht in diesem Film zu zeigen, daß die 


Liebe zum psychischen Ausgleich des Individuums notwendig 
ist. — Der melodramatische Charakter der Handlung wird 
dabei gewollt verwischt, um sich ganz auf die inneren 
Konflikte der Pianistin konzentrieren zu können. Simone 


Markante Filme aus der- neuen französischen Produktion 


‚Die schmutzigen Hände* (Les Mains sales) 
ist .die, Verfilmung des politischen Dramas von J. P. 
Sartre, -das schon in aller Welt gespielt wurde. Mit 
hintergründiger Selbstsicherheit verkörpert Pierre Bras- 
seur den Parteichef, mit dessen „Liquidierung“ der 
Sekretär Daniel G&lin sein Meisterstück machen soll. 
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DER 
FIDELE 
BAUER 


In Köln fing’s an 


Scala, Köln, telegrafiert ums: 


Die Besucher waren so fidel, 
daß sie alle ihren Freunden 

sagten, sie müßten die Be- 
kanntschaft dieses fidelen 

Filmes machen. Publikum, 
welches zu den ausverkauf- 
ten Vorstellungen keinen 

Einlaß mehr finden konnte, 
freute sich, weil ihm das 

fidele Erlebnis für die näch- 
sten Tage noch bevorstand. 
Ein fideler Theaterbesitzer 


In Nürnberg wurden es Rekorde 
10 Tage in Erstaufführung 


Io} 6 ?5 ? Besucher 


Stuttgart, Koblenz, Münster, Würz- 
burg, Herne, Wanne-Eickel, Solin- 
Er u. Passau sind begeistert über 

iesenerfolge und spielen weiter 





2 Wochen im Einsatz 


305 376 Besucher 


Auch der Erfolg DurZ 
läuft mit dem 











Signoret 
fähigkeit einer großen Schauspielerin, nachdem wir sie 


beweist in der Hauptrolle die - Wandlungs- 


zumeist als „Femme fatale“ sahen. (Ihr Film „Schenke 
zum Vollmond“ läuft jetzt gerade in Deutschland an.) In 
weiteren Rollen spielen Maria Casar&s und Jacques Ber- 
thier. Für die gekonnte Kameraführung zeichnet ein 
Meister seines Fachs: Jean Bourgoin („Schenke zum Voll- 
mond“ und „Schwurgericht“). 


Maurice Teboul nahm sich im Drehbuch, Dialogen 
und Regie eines interessanten Stoffes an, der das Ein- 
zelschicksa] eines Arztes im Kampf gegen die Krebskrank- 
heit schildert. „Le Cas du Docteur Galloy“ (Der Fall Dr. 
Galloy) ist der Titel. Ungekünstelt und eindrucksvoll 
spielt Jean-Pierre Kerrien die Rolle des helfenden 
Arztes. Szenen mit einem jener gewissenlosen Scharla- 
tane, die das Vertrauen der Kranken zur persönlichen 
Bereicherung mißbrauchen, geben dem wissenschaftlich 
gut fundierten Film Abwechslung und helfen über die 
Gefahr einer zu einseitigen Behandlung des Themas hin- 
weg. | 


Ein ähnliches Thema trägt den Film „Un grand Pa. 
tren“, der allgemein in das Milieu. der Chirurgen spie- 
gelt; Aufstieg, Vertrauenskrisen, persönliche . Sorgen, 
Auflehnung. Ein äußerst kritischer Spiegel, den der Re- 
gisseur Yves Ciampi hier aufrichtet, manchmäl- iro- 
nisch lächelnd,. aber stets ehrlich. Ein ausgezeichneter 
Film, dessen Stärke in der treffenden Regie und in der 
darstellerischen Leistung eines Pierre Fresnay liegt. 

In „Coupable* (Schuldig) von Yvan No& sind dem 
Geschehen in der Bergeinsamkeit die spannenden Elemente 


F 7 ER 
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Ken 


„Der große Meister“ (Un grand Patron) gibt dem 
überzeugenden Menschendarsteller Pierre Fresnay 
(rechts) Gelegenheit, das Bild eines großen Chirurgen’zu 
zeichnen, der in seiner Arbeit als Helfer der. Menschheit 
aufgeht und dessen Charaktergröße auch private Kon- 
fikte überwindet. Fotos: Unifrance-Film 
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des Kriminalfilms beigemischt. Der maierıscnhe Rahmen 
der Bergwelt gibt dem Film in zahlreichen Außenaufnah- 
'men ein reiches Naturkolorit. 

Sacha Guitry übertrug mit „Deburau“ das Thea- 
terstück in Reinkultur auf die Leinwand... Die szenische 
Konzeption des Stückes und sein- Urtext stehen im Vor- 
dergrund, erst sekundär folgt die Bildgestaltung. Der 
inhalt erzählt die Lebensgeschichte des Schauspielers De- 
bureau, der um das Jahr 1839 im Theatre des Funam- 
bules Abend für Abend von den Parisern stürmisch ge- 
feiert wurde. Gustaf Gründgens spielte schon vor Jahren 
‘die Debureau-Rolle mit politisch revolutionärem Anstrich 
in dem deutschen Film „Tanz auf dem Vulkan“, der jetzt 
wieder in Neuaufführung bei Deutschlandfilm erscheint. 

Eine verheiratete Frau erwartet von ihrem Geliebten ein 
Kind. Später kommt‘ dieses Kind durch die Schuld ihres 
Mannes um, In der Verzweiflung tötet sie den Mann 
und wird verurteilt ... Das ist der Inhalt des Films 
„Passion* (Leidenschaft), dessen Niveau durch die 
großartige schauspielerische Leitung von Viviane Rom an- 
c e bestimmt wird. Regisseur Georges Lampin verstand es, 
jeglicher Sentimentalität auszuweichen und ein mensch- 
liches Schicksal ergreifend echt zu gestalten. — 
Die weiteren Hauptrollen sind mit Paul Frankeur und 
Clement Dehour besetzt. \ 


Endlich sahen wir wieder einen- echten Anouilh auf der 
Leinwand. Lange hat es gedauert seit „Voyageur sans 
Bagage“, bis er mit „Deux Sous de Violettes“ (Für zwei 
Groschen Veilchen) die brennende Schärfe seiner Sprache 
und eine detaillierte Regieführung zu einem großartigen 
Film vereinte. Wie in fast allen seinen Stücken spielt 
Anouilh auch hier die Macht des Geldes gegen die 
menschliche Eihik aus: Die reizende kleine Blumenver- 
käuferin Therese wird die Geliebte eines reichen Lebe- 
mannes. Den Betrug an ihrer aufrichtigen Liebe kann sie 
erst begreifen, als der Mann, von dem sie ein Kind er- 
wartet, sie im Stich läßt. Echte Zuneigung findet sie 
schließlich bei dem treuen Freund früherer Zeiten, der ihr 
über seine ehrliche Arbeit Lebensglück zu bieten ver- 
mag. — Die Regie Anouilhs wird in diesem Film zu 
einer wahren Präzisionsarbeit. Jede. Szene sitzt hundert- 
prozentig. In messerscharien, satirischen Dialogen reißt 
er dem Menschen die biedere Maske vom brutalen Ge- 
sicht. Die Heitigkeit und Bitternis seiner Anklage, sein 
Verstehen um: die sozialen Nöte ist erschütternd. Die 
Typisierung; der Hauptrollen gelang. treiflich. Besonders 
die Ausdruckskraft des zarten Gesichtes von Dany Robin 
spiegelt die seelischen Erschütterungen des unglücklichen 
Mädchens. Die technische Perfektion rundet das Gesamt- 
bild zu einer meisterlichen Leistung ab. Hoffentlich läßt 
man sich die Chance nicht entgehen, einen der packend- 
sten Anouilh-Filme nach’ Deutschland zu bringen, 

‘(Auf die heiteren Filme der neuesten französischen Pro- 
duktion werden wir in Kürze zurückkommen.) 


Billy Wilder mit einem Deutschland-Thema 
Die Paramount übertrug Billy Wilder, der 
letzthin mit „Boulevard der Dämmerung“ und 
„Reporter des Satans“ hervortrat, die Verfil- 
mung des derzeitigen Broadway-Erfolgsstücks 
‚Stalag 17“ von Edwin Blum. Es schildert die 
Erlebnisse amerikanischer Kriegsgefangener in 
einem deutschen Lager. 






„Das Doppelleben des Herrn Mitty* führt 
den träumerischen Helden in den verschiedensten Ge- 
stalten über die Leinwand. Düsenpilot, Cowboy, Chirurg, 
Kapitän und Modekönig in einer Person ist Danny Kaye 
in dem gag:eichen Farbfilm, den wir bald zu sehen be- 
kommen. 


ÖLSSOh beleuchtet- 4202 besucht ! 


Anziehende Leuchtwerbung außen, 
stimmungsvolle Beleuchtung innen 


durch 


Kleiner Stromverbrauch, lange Lebensdauer 


„Quo vadis” — Sensation mit Geschmack 


Am gleichen Tage, an dem „Quo vadis“ in 
New York seine Weltpremiere erlebte, wurde 
der bedeutendste Film der Weltmarke MGM 
der Hollywood-Presse vorgeführt. 

Man befürchtete, einen „kolossalen Schinken” 
zu sehen, aber es zeigte sich sehr “bald, daß 


hier ein Kunstwerk von außerordentlicher Wucht _ 


entstanden ist. „Quo vadis“ — in der vierten 
Wiederholung — hat Kultur, Geschmack, Sen- 
sation, dramatisches Geschehen und eine Fülle 
erstklassiger Darsteller. Der Film wird in den 
Annalen der Filmgeschichte Amerikas eingehen 
und es ist fraglich, wann wir einen anderen 
Film ähnlichen Ausmaßes erleben werden. Die 
Höhepunkte sind so zahlreich, daß hier nur 
einige ‘genannt seien: Der Brand von Rom, die 
Märtyrer-Szenen der ersten Christen in der 
Arena, der Kampf von Ursus (Buddy Baer) mit 
dem Stier, ein Wagenrennen ä la Ben Hur, die 
Erstürmung des Palastes und der Tod Neros. 

„Quo vadis“ zeigt einen „neuen“ Robert Tay- 
lor, eine in ihrer Weichheit und Zartheit 
außerordentlich. sympathische Deborah Kerr 


‘ganze Film - aufgebaut, 


und vor allem einen unerhört interessanten 
Nero. Um diese Figur herum ist eigentlich ‘der 
dieser Charakterrolle 
wegen gewinnt der Stoff an besonderem Inter- 
esse und schüttelt vollends die Verstaubtheit 
des Romans ab. Der Darsteller heißt -Peter 
Ustinov. Engländer von Geburt und als 
Schriftsteller ebenso bekannt wie als Bülhnen-, 
schauspieler, ist er der Mittelpunkt des’ 'glän- 
zend inszenierten, drei Stunden laufenden Films, 

Jahrelange Vorbereitung und vielmonatige 
Dreharbeit erforderten die Mitwirkung unge- 
zählter künstlerischer Kräfte. Als Produzent 
zeichnet Sam Zimbalist, Mervyn Le Roy 
als Regisseur. Aber hinter beiden ist eine große 
Schar Genannter und Ungenannter, die mit glei- 
cher Begeisterung ihr Talent zu diesem wertvol- 
len Kolossalwerk beitrugen. , Das: Bemühen, 


‘einen intellektuellen und dennoch der breiten 
:,Masse verständlichen, in seinen Motiven ernst 
"und stark wirkenden Weltfilm zu schaffen, -ist 


der MGM hundertprozentig gelungen. 
Eric Morawsky 


Deutschland 1944 ım Hollywood-Blickpunkt 


Litvaks „Entscheidung im Morgengrauen“ und der Rommel-Film der Fox 


Außerordentliches Interesse mit heftig wider- 
sprechenden Stimmen erregte in Deutschland 
während der Dreharbeiten der -Anatol Litvak- 
Film „Entscheidung im Morgengrauen” (Decision 
before Dawn). Vor dem Einsatz in den USA 
wurde er jetzt in Paris aufgeführt. 

Der umstrittene Inhalt, den der Regisseur seinerzeit 
nicht preisgeben wollte, sei zunächst kurz skizziert: 
Gegen Ende 1944, als die alliierte Invasionswelle am 
Rhein stand, setzten: die Amerikaner- deutsche Kriegs- 
gefangene, die sich freiwillig meldeten, zur Spionage ein. 
Zumeist waren es Abenteuerer ohne Gesetz und Glauben, 
Einige Wenige taten es, um das Ende des Krieges zu be- 
schleunigen, der deutschen Bevölkerung unnötiges -Leid 
und ‚Elend zu ersparen, Unter ihnen Karl Maurer, der 
die Aufmarschstellungen einer deutschen  Panzerarmee er- 
kundet, schließlich aber entdeckt und verfolgt.-wird.-Nach- 
dem er seine Ermittlungen einem amerikanischen Agenten 
weitergegeben hat, ‘erfolgt im letzten Augenblick bei der 
Uberquerung des Rheins seine Festnahme. Der Amerikaner 
aber vollendet die Mission. 


Der französische Titel „Le Traitre“ (Der Ver- 
räter) trifft die ganze Problematik des Themas. 


ie. a . 5% 


Be 2% 


RKO phantasievoll und dokumentarisch - 


„Kongo, flammende Wildnis“ ist ein farbi- 
ger Expeditionsberiht der Afrikaforsher Dennis und 
Cotlow. Sie besuchten auch das Zwergenvolk der Pyg- 


“ mäen, deren einige hier einen mit Giftpfeilen und Bam- 


busspeeren erlegten Elefanten häuten und zerlegen. 


Fotos: RKO 





Eigentlich sollte hinter dem Titel ‚ein Frage- 
zeichen stehen — die Frage zwischen Gehorsam 
und Gewissen. 

Und wie urteilt man in Frankreich über diesen 
Film der 20th Century Fox?: „Die Ereignisse, 
die anscheinend auf einer wahren Begebenheit 
fundieren, sind außergewöhnlich und fesselnd 
gestaltet. Man verfolgt mit Grauen die zahl- 
reichen Erlebnisse, die dieser Spion im Chaos 
eines untergehenden Deutschlands mitmacht. 
Die dramatische Intensität hält bis zum Ende 
des Films an, ohne in irgendeiner Phase Schwä- 
chen aufzuweisen. In Deutschland gedreht, ent- 


‚wirft er ein ergreifendes Bild vom Leben in 


Deutschland in den letzten Kriegsmonaten. Die 
packende Bildgestaltung erreicht ihre Höhe- 
punkte in den Nachtszenen. Die Besetzung ver- 
eint amerikanische und deutsche Darsteller. 
Oskar Werner spielt den Spion mit zurück- 
haltender Meisterschaft." 


Unser Hollywood-Korrespondent Eric Mo- 
rawsky schreibt: 

Ich komme soeben aus der Vorführung des 
Rommel-Films der Fox. Mein erster Eindruck: 
die objektive Wiedergabe eines schicksalhaften 
Lebens, verstärkt durch Originalaufnahmen des 
Kriegsgeschehens. Gesehen durch die Brille 
eines englischen Offiziers, der das sehr beach- 
tete Buch „Der Wüstenfuchs“ geschrieben hat 
und das als Basis für den Film galt. Menschlich 
und dramatisch gut gesteigert, geht James 
Mason in der Rolle des Feldmarschalls Rom- 
mel durch die aktuell wirkende Handlung. 

Am stärksten sind die Komplott-Szenen gegen 
Hitler. Sogar das Juli-Attentat fehlt nicht. Die 
bissigen Bemerkungen der deutschen Generale 
gegen „die Kriegsführung eines Korporals“ er- 
regen natürlich hier Schmunzeln. Der Höhe- 
punkt ist die Anklage wegen Hochverrats, die 
dem Marschall von zwei deutschen Offizieren 
überbracht wird, und das Ultimatum, das ihm 
keine Wahl läßt, als sich selbst zu opfern. Der 
Abschied von Frau und Sohn gehört zu den er- 
schütterndsten Momenten des Films. Infolge 
der mehr dokumentarischen Behandlung des 
Themas fehlt dem Film manchmal die Spannung. 
Regie: Henry Hathaway. : 

In diesem Winter soll der Film bei uns laufen. 


Der bewährte Helfer des Theaterbesitzers, der neue 


Filmterminkalender 1952 


steht Ihnen ab sofort zur Verfügung. 


Gegen Voreinsendung von DM 1.50 (auch in Brief- 


[7 


marken) wird: Ihnen .dieser 


portofrei geliefert. 


R Schicken Sie noch. heute den Bestellschein an die Neue 


Verlagsgesellschaft m.b.H. Baden-Baden, Hauptstr. 57 


Bestellschein 


en Ich bestelle ab sofort 





Straße: 


Kalender 





speser- und 








Bayern 


Astoria inNürnberg, 420 Plätze, Inhaber: Emil 
Pelizzaro. Technische Einrichtnug: Zwei Bauer B-8, TeKaDe. 


Verstärker (durch Fa. Alfred Zechendorif). Bestuhlung: 
Löffler. Besonderheit: Durch eine „Lichtrufvorrichtung“ 
können Besucher ohne Störung aus dem Saal gerufen wer- 
den. Raucherloge. 


Adria-Filmtheater in München, über 500 
Plätze, Inhaber: Otto und Notburga Grünwald. Technische 
Einrichtung: ° Ernemann 10, Tonbandgerät, Klimaanlage. 
Besonderheit: Doppelsitze (für „Sie“ und „Ihn“) in den 
Logen. 


Camerain Fürth, 482-Plätze, Inhaber: Grete Leis, 
Kurt Knösel. Technische Einrichtung: Zwei Ernemann 
VII B (Ufahandel). Bestuhlung: Kamphöner, Bielefeld. 


Diana-Filmpalast in Bad Reichenhall, 
600 Plätze. Inhaber: Kurt Kleegraeie. Technische Einrich- 
tung: Zwei Ernemann X (Süd-Ton). Besonderheiten: Zur 
Wandverkleidung wurde erstmals das Samtin-Spritzverfah- 
ren der Fa. Grabrucker & Baumann verwandt. 


.Hammer-Lichtspiele in Waldmünchen, 
344 Plätze, Inhaber: Franz Graßl, jun. Leinwandgröße: 
3X4 m. Saalgröße: 12X19 m. Kinotechnische Einrichtung: 
Siemens-Klangfilm, Klangfilm-Tongeräte u. FH-66-Maschine. 
Herakustikplatten. Etna Warmluitheizung. Bestuhlung von 
der Fa. Franz Karl, Westendorf. Eröffnung am 27. 10. 1951 
mit dem Panorama-Film „Erzherzog Johanns große Liebe“. 
Wwg- 


Württemberg-Baden 3 


Neues Filmtheater in Leonberg, Inhaber 
Schwille und Schneider, Architekt Reg. - Baumeister 
Reichert (Leonberg), 350 Plätze ohne Balkon, kinotech- 
nische Einrichtung Filmton Holzmer KG (Stuttgart und 





Karlsruhe) mit 2 FH-66, SAF-Gleichrichter, Lorenz Tonolor- 
Verstärker mit Lautsprecher Brillant II, elektrische Hei- 
zung (Meißner und Wurst, Weil im Dorf), Elektrik Eile- 
brech (Leonberg), Bireka-Kasse (Berlin), Bestuhlung ist 
Eigenbau. Eröffnung mit „Doppeltes Lottchen“ (National). 
-ipd- 


s 


Nordrhein-Westfalen 


Zur Krone, Düsseldorf - Gerresheim, Ferdinand- 
Heye-Straße 64, 700 Sitzplätze. Inhaber: Wilhelm Schnei- 
der („Monopol-Theater“, Solingen). Architekt: Hanns Rütt- 
gers, Düsseldorf, Eingebautes Restaurant. Bühne auch für 
Theatergastspiele. Vollautomatische Belüftungsanlage von 
der Firma Nickel in Betzdorf. Bestuhlung: Sitzmöbel- 
fabrik Schröder und Henzelmann, Bad Oeynhausen. Farb- 
tönung mausgrau (überwiegend Birkenholzplatten). Tuch- 
bespannung: Teppichhaus Schlüter in- Bonn. Asphalt- 
bodenbelag. Indirekte Eifektbeleuchtung. Friesecke & Hoepi- 
ner-Projektoren. 





Berlins erstes Schulfilmkino - 

für Tonfilmvorführung wurde in der Aula der 

Schule am Nikolsburger Platz eingeweiht. - 
(rd) 


Plastische Filme jetzt im Bio, Berlin 

Die Filme aus dem britischen Telecinema, die 
während der Industrie-Ausstellung sich immer- 
währender Anziehungskraft. erfreuten und eine 
Sensation auf dem Gebiet des dreidimensionalen 
Films darstellten, werden im November im Bio- 
Berlin vorgeführt. Das Programm wiederholt 
sich stündlich von 13—22 Uhr. (rd) 





®Das neue Roland-Theater in Münster, 
entstand durch Initiative des Bauherrn Franz Müller unter der Bauleitung der Architekten Hanns Ostermann und 


Werdo Lange. 


Leuchtstoffröhren und geschmackvoll solide Wandtäfelung ergaben einen vorbildlich gestalteten Zuschauerraum. 


der Kabine Ernemann-Projektoren. 


1100 Hochpolstersitze, Raucherlogen mit schiebbaren Glaswänden, indirektes Licht aus Starkstrom- 


In 


Ein Kulturfilm - wie kein anderer - 
für die Advents-u.Weihnachtszeit! 





Ein Krippenspiel. mit neapolitanischen Figuren aus dem 
18. Jahrhundert, das nie wieder erreichte Krippenkunst 


Ein Kulturfiim vom Studio Walter Leckebusch 
IM VERLEIH DER NATIONAL 


Sichern Sie sich rechzeitig eine Kopie für 


> 










Von der Filmbewertungsstelle 
„BESONDERS WERTVOLL” 
prädikatisiert. 
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Richard Muckermann ieiert 60. Geburtstag 

Am 28. 11. vollendet der Bundestags-Abgeordnete 
Rihard Muckermann, Vorsitzender des Bürg- 
schaftsunterausschusses, sein 60, Lebensjahr. Der CDU- 
Abgeordnete hatte sich schon vor 1933 als Publizist einen 
Namen gemacht. Im Dritten Reich war ihm jede schrift- 
stellerische und journalistische Tätigkeit untersagt. Nach 
19455 wurde er zum Neuaufbau der Deutschen Presse 
herangezogen. 1946 war er Chefredakteur des Zentrum- 
organs „Rhein-Ruhr-Zeitung“ und trat 1949 der CDU bei. 

Die FW wünscht Herrn Muckermann für die Zukunft 
alles Gute! 


Hans Büche feiert Doppeljubiläum 
. Hans Büche feiert dieser 
.. Tage ein Doppeljubiläum ganz 
besonderer Art. Abgesehen da- 
‚von, daß er, dessen Name mit 
den Gründerjahren des Films 
verbunden ist, sein 25jähriges 
Beruisjubiläum feiert, erlebt 
sein. Lichtspielhaus in der 
Jachauerstr., die Gabriel-Licht- 
spiele, als ältestes Kino Mün- 
chens sein 45jähriges Bestehen. 
Die ursprüngl. Karl-Gabriel- 
Lichtspiele wurden 1929 zum 
ersten Male der Zeit ent- 
. sprechend modernisiert, ‘ 1948, 
nach relativ gut überstandenen 
Kriegsjahren, wieder den letz. 
ten technischen Errungenschaf- 
ten angepaßt. ! 

: Wir wünschen Herrn Büche 
ein weiteres erfolgreiches Wirken. Wg- 


Franz Paul Koch feierte 50. Geburtstag 


Der Firmeninhaber des Ring-Filmverleihs Franz Paul 





Koch feierte am i2. November seinen 50. Geburtstag. Er 


kann auf eine mehr als 30jährige Erfahrung auf dem Gebiet 
des Verleihwesens zurückblicken und gilt in Fachkreisen 
als hervorragender Verleihspezialist und Geschäftsmann. 
Durch eigene Tatkrait und Initiative hat er in kürzester 
Zeit seinen Verleih über das gesamte Bundesgebiet auf- 
gebaut und zu einem angesehenen Unternehmen entwickelt. 


Gertrud Rickel 40jähriges Berufsjubiläum 

Die Disponentin der Frankfurter Centiox-Fillale, Frau 
Gertrud Rickel feierte vor kurzem ihr 40jähriges Berufis- 
jubiläum, Die umsichtige Disponentin, die 1911 bei der 
„Pathe Freres“ begann und schon einmal von 1930—1940 bei 
der damaligen Fox tätig war ist bei allen Kunden beliebt 
und gern gesehen. Manches Unmögliche macht sie möglich, 
so daß auch wir aus vollem Herzen unsere Glückwünsche 
aussprechen können. 


25 Jahre Ostei-Film 

In diesem Jahr kann die Ostei-Film und Lichtbild- 
werbung auf ein 25jähriges Bestehen zurückblicken. - Die 
Firma befaßt sich mit. der Herstellung von Werbe-Dia- 
positiven und Werbefilmen. 


Marie Wolf — 35 Jahre Filmarbeit 


Kürzlih konnte Frl. Marie Wolf, Braunschweig 


Herderstr, 14/II auf eine 35-jährige Bürotätigkeit im Capi- 


tol-Lichtspiel-Theater Braunschweig (früher Theaterbetrieb 
Braunschweig der UFA mit drei Lichtspieltheatern) zurück- 
blicken. Von 1916 bis 1925 war Frl. Wolf bei der Martin 
Dentler-Filmzentrale Braunschweig tätig. Als der Verleih 
1925 von der UFA übernommen wurde, setzte Frl. Wolf 
ihre Tätigkeit bei dem angeschlossenen Theaterbetrieb fort. 


25 Jahre Disponentin : 

Die Disponentin der Centfox-Filiale Berlin Jutta Mayer- 
Oesterreich konnte kürzlich auf eine 25jährige Tätig. 
keit in der Filmbranche zurückblicken. 
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Berlin-West 
Tempelhof 
„Derbunte Traum“ (Pontus-Farbfilm) 
Buch und Regie: Geza v. Cziffra 
Kamera: Georg Bruckbauer 
Musik: Michael Jary 
Bauten und Ausstattung: Emil Hasler, 
Ton: Hermann Fritzsching 
Schnitt: C. O. Bartning, Rosemarie Weinert 
Aufnahmeleitung: Georg Mohr, Heinz Karchow 
Herstellungsgruppe: Erich Holder ° 
Darsteller: Vera Molnar, Josef Meinrad, Felicitas 
Busi, Walter Giller, Ethel Reschke, Ursula Grabley, 
Oskar Sima, Hans Olden, Hubert von Meyerinck, 
Hans Stiebner, Madelon Truss, Erwin Biegel und 
Maxi und Ernst Baier mit ihrer Eistanzgruppe 
Verleih: Allianz 


Außenaufnahmen in Westberlin 
„Großstadtgeheimnis“ (Ideal-Film) 
Buch: Richard Busch 
Regie: Leo de Laforgue 
Darsteller: Paul Wagner, Ingrid Lutz, Harald Holberg, 
Fritz Wagner, Joachim Teege, Ann Höling, Alired 


Walter Kutz 


Schieske, Willi Rose, Karl Meixner, Gerda Stahl, 
Erich Porembsky \ 
Spandau . 


„Schwarze Augen“ (CCC) 

Drehbuch: E. B. Lüthge, Curt Flatow 

Regie: Geza v. Bolvary 

Kamera: Herbert Körner 

Bauten: Matthias Matthies 

Ton: Werner Maas 

Schnitt: Johanna Meisel 

Musik: Frank Fox 

Produktionsleitung: Viktor v. Struve 

Darsteller: Will Quadflieg, Cornell Borchers, Angelika 
Hauff, Rosita Serrano, Peter Mosbacher, Jan Hen- 
driks, Georg Thomalla, Rolf Weih, Hans Stiebner 

Verleih: Prisma 


In Vorbereitung 
„Der Fürst von Pappenheim"* (Central-Europa- 
Film) 
Drehbuch: Bobby E. Lüthge 
Hauptdarsteller: Theo Lingen 
Verleih: Prisma 


Berlin-Ost- 


Babelsberg 
Außenaufnahmen 
„Das verurteilte Dorf“ (Defa) 
Drehbuch: Jean und Kurt Stern 
Regie: ‘Martin: Hellberg - 
Kamera: E. W. Fiedler 
Verleih: _Progreß * 
„Frauenschicksale“ (Defa-Farbiilm) 
Drehbuch‘ und Regie: Slatan Dudow 
Kamera: Robert Baberske 
Produktionsleitung: Leistenschneider 
Verleih: Progreß 
In Vorbereitung 
„Anna Susanna“ (Defa-Film) 
Drehbuch: Richard Nicolas 
Produktionsleitung: Adolf Hannemann 
Verleih: Progress 


Nachaufnahmen: 
„Vater Goriot“ (Defa) 


Johannisthal 

„Sein großer Start” (Defa-Film) 

Buch: Hermann v. Rohde und Alexander Lösche 

Regie: Franz Barrenstein 

Produktionsleitung: Willi Teichmann 

Kamera: Willi Kuhle 

Bauten: Alfred Tolle, Hermann Asmus 

Ton: Adolf Jansen 

Schnitt: Liselotte Johl 

Darsteller: Claus Holm, Eva Probst, Johannes Schmidt, 
Harry Hindemith, Horst Oberländer, Lutz Götz, 
Peter Marx, I, P. Dornseif, Heinz Scholz, Sabine 
Thalbach, Hans Pitra, Waltraud Kogel, Fred Kron- 
ström, Hanns Groth, 

Verleih: Progress 


Hamburg 
„Die Csardasfürstin“ 

Film-Union). 

Drehbuch: B. E. Lüthge u. Georg Jacoby 

Regie: Georg Jacoby 

Musik: Emmerich Kalman 

Kamera: Bruno Mondi 

Bauten: Erich Kettelhut 

Ton: Martin Müller 

Schnitt: Martha Dübber 

Tänze: Sabine Ress 

Musikalische Leitung: Willi Mattes 

Aufnahmeleitung: Heinz Fiebig 

Produktionsleitung: Helmuth Volmer 

Gesamtleitung: Rolf Meyer 

Darsteller: Marika Rökk, Johannes Heesters, Franz Schaf- 
heitlin, Margarete Slezak, Walter Müller, Hubert Ma- 
rischka, Jeanette Schultze, Helmuth Rudolph, Arno 
Assmann u. a. 
Verleih: Herzog-Film 


„Die Stimme“ (vorl. 
Drehbuch: Fritz Kortner 
Regie: Erich Engel 
Musik: Michael Jary 
Bauten: Herbert Kirchhoff, Albrecht Becker 
Ton: Werner Pohl 
Schnitt: Claus Dudenhöfer 
Kostüme: Erna Sander 


(Deutsche 


Arbeitstitel) (Real-Film) 


Masken: H. Grieser, Trude Weinz, Bl. Klink 

Aufnahmeleitung: Benno Kaminski 

Produktionsleitung: Gyula Trebitsch 

Darsteller: Michel Auclair, Hanna Rucker, Gisela 
Trowe, Ernst Schröder, Ren& Deltgen, Carl-Heinz 
Schroth, Inge Meysel, Alexander - Hunzinger, Carl 
Voscherau, Willy Wagner, Tilla Hohmann, Joseph 
Meister, Marga Masberg, Adelbert Kriewat, Helmut ' 


Offenbach, Willy Maertens, Katharina Brauren, Kurt 
Klein, Tessy Kuhls, Günther Jerschke, Margret Neu- 
haus, Hans Friedrich u. a. 
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‚„Sieg über das Dunkel“, 


Styria/Junge 


Göttingen 

„Ein ganz großes Kind“ (Arbeitstitel) 
(Nord-Lux-Film) 
Drehbuch: H. O. Schröder 


Regie: Paul Verhoeven 

Musik: Friedrich Schröder 

Bauten: Grave 

Produktionsleitung: Franz Mattler 

Darsteller: Georg Thomalla, Angelika Hauif, Gardy 
Granass, Karl Schönböck, Harald Paulsen, Hans Her- 
mann Schaufuß, Eugen Dumont u. a, 

Verleih: Panorama 


Wiesbaden 


„Das letzte Rezept” (Fama-Meteor) 

Drehbuch: H.-J. Meyer, T. Yost, J. Kay 

Regie: Rolf Hansen 

Kamera: Franz Weihmayr 

Bauten: Fritz Maurischat, Paul Markwitz 

Darsteller: O. W. Fischer, Heidemarie Hatheyer, Rene 
Deltgen, Sybil Werden, Carl Wery, Hilde Körber, 
Harald Paulsen, Ivan Petrovich, Bobby Todd, Barbara 
Gallauner, Heini Göbel. 

Verleih: Europa-Film 


München 


Außenaufnahmen am Chiemsee, Wasserburg, 
Bad Reichenhall 
„Das unheilige Haus“ (Delta/Venus) 

Drehbuch: Dr. Harald Reini nach Motiven des gleich- 
namigen Theaterstückes von Dr. Hans Naderer 

Regie: Dr. Harald Reinl 

Kamera: Franz Koch 

Musik: Dr. Guiseppe Becce 

Bauten: Robert Herlth 

Schnitt: Jochen Bartsch 

stüme: Turai 

Produktionsleitung: Walter Traut 

Darsteller: 
thea Wieck, Hedwig Bleibtreu, Katharina Mayberg, 
Margarethe Haagen, Harald Holberg, Walter Janssen, 
Margit Saad, Peter Fischer 

Verleih: National 


n 


„Herz der Welt“ (NDF) 
Drehbuch: Harald Braun, Herbert Witt 


Zugelassen wurden . 


Olga Tschechowa, Frits van Dongen, Doro- _ 


Kamera: Richard Angst 

Regie: Harald Braun 

Musik: Werner Eisbrenner 

Bauten: Robert Herlth, Hermann Warm, Bruno Monden 

Schnitt: Klaus v. Boro 

Ton: Hans Wunschel 

Kostüme: Herbert Ploberger 

Aufnahmeleitung: Franz Wager, Ferd. v. Kessenbrock 

Produktionsleitung: Georg Richter 

Darsteller: Hilde Krahl, Dieter Borsche, Mathias Wie- 
mann, Werner Hinz, Käthe Haack, Dorothea Wieck, 
Michael Lenz, Heinrich Gretler, Paul Bildt, Paul 
Henckels 

Verleih: Schorcht 


f 


In Vorbereitung 
„Die Eintagsehe” (Allegro) 

Drehbuch: Dr. Karl-Georg Külb nach einem Bühnen- 
stück von Franz Seitz 

Regie: Dr. Karl-Georg Külb 

Kamera: Ernst W. Kalinke 

Musik: Peter Igelhoff 

Produktionsleitung: Jochen Genzow 

ÄAufnahmeleitung: Ferdinand Althoff 

Darsteller: Willy Fritsch, Paul Kemp, 
Peter Igelhoff 

Verleih: Union 


Inge Egger, 


„Menschen hinter Masken“ (Der Spion) 
(Orbis-Film) 
‚Drehbuch: Werner Eplinius, Ille Schröder-May 
Regie: Paul May 
Kamera: Oskar Schnirch 
Bauten: Robert Herlth. 
Musik: Winfried Zillig 
Schnitt: Anneliese Schönnenbeck 
Produktionsleitung: Max Hüske 


Darsteller: Paul Hartmann, Hertha Feiler, Fritz Rasp, 


Rolf v. Näuckhoff, Annette Carell, Joachim Fuchs- 

_ berger, Lore Frisch, Hintz Fabricius, Heinz Beck 
Verleih: Union 

Atelieraufnahmen in Meran 
„Der Fremde“ (Alba-Film) 

Drehbuch und Regie: Romano Mengon 

Kamera: O. Hasse 

Musik: Dr. Becce 

Bauten: Zumwinkel 

Ton: Storr 

Aufnahmeleitung: H. Velbah 

Produktionsleitung: K. Margraf 

Hauptdarsteller: Angelika Hauff, Rolf Moebius, Hella 


Lexington, Eduard Köck, Inge Exel, Lui v. Arco 
Verleih: Adler-Film 


Prüfentscheide der. Freiwilligen Salbstköitrols 


Anmerkung: Die Wochenberichte über die durch Ausgabe der Freigabekarten einsatzfähig gewordenen Filme 


werden zukünftig in zusammengefaßter Form. aufgeführt und zwar in folgender Reihenfolge: 
des Films — Verleih — Herstellungsjahr — Herstellungsland — Entscheide (Jv. = 


tagsverbot, jfr. = jugendfrei, ffir. = feiertagsfrei). 
Wochenbericht Nr. 114 (1. — 5. 10. 1951) 


Spielfilme 


„2 X Dick und 2X Doof — Spuk aus Ba Jenseits“, 
1992 m, MGM/Atlantic, 1936, USA, jfr., 

„Das Doppelleben des Herrn Mitty*; be m, Goldwyn/ 
RKO, 1947, USA, jfr:, Fv. 

„Schweigegeld für Liebesbriefe”, 2227 m, Columbia/Colum- 
bia, 1949, USA, Jv., Fv. 

„Rebellen der Steppe“, 2249 m, Universal/Amerik. Univer- 
sal, 1949, USA, jfr., Fv. 

„Madame 'Bovary und ihre Liebhaber”, 3122 m, MGM/ 
MGM, 1949, USA, Jv., fir. 
„Der Verbannte“ 5 2507 m, 
1947, USA, jfr., ffr. 

„Abbott & Costello im Lande der Kakteen“, 2100 m, Uni- 
versal/Amerik. Universal, 1948, USA, jfr., Fv. 


Universal/Amerik. Universal, 


1951, USA, jfr., ffr. 
2209 mn, 


versaäl, 

Die falsche Braut“, 
Fv. 

„Zwei in der Falle“, 2359 m, 20th Century Fox/Gentfox, 
1951, USA, Jv., ffr. 

„Hafenstadt“, 2652 m, Swensk-Film/Jugendfilm, Rhenus, 
Akros, Pallas, 1949,° Schwed., Jv., fir. 
„Verträumte Tage“, 2143 m, Alcina/National; 1950, Dt./ 
Fr., Jv., fir. 

ade späte Mädchen“, 2336 m, Rondo/Astor, 1951, Dt., jfr., 


2491 m, Columbia/Columbia, 1950, USA, jfr., 
2429 .m," United Artists/Constantin, 


Bavaria/Ass, 1944, Dt., jfr., 


Verantellte, 
ffr. 

„Herr der Unterwelt”, 
1949, USA, Jv., Fv. 
„Der schweigende Mund“ ‚(Der Himmel Airae nein), 2650 m, 
Exelsior/Herzog, 1951, Oster., jfr., ffr 

„Graf Orlofis gefährliche Liebe”, 2454 "m, Valiant/Astor, 
1950, Engl., ‚jir7 Fv. 

„Die Schuld des Dr. Homma“, 2489 m, Nord, Lux/Constan- 
tin, 1951, Dt., Jv., £fr. 

„Die Tänzerin von Marrakesch”, 2809 m, Adria/Pallas, 
1949, -Fr., jfr., Fv. 

„Menschenschmuggel”, 2659 m, Warner/Warner, 1950, USA, 
Jv., Fv. 

„Herr der rauhen Berge“, 2243 m, Warner/Wiarner, 1950, 
USA, jfr., Fv. 

„Hafenbar von Marseille“, 2444 m, Sagitta/Ballas, 1948, 
Fr.; Jv., Ev: 

„So jung "und so verdorben“, 2358 m, United Artists/Con- 
stantin, 1950, USA, Jv., fir. 

„Berge in Flammen”, 2586 m, Vandal & Deläc/Kopp, 1931, 
Dt., jfr., £fr. 

Kulturfilme 

„Große Woche 1951”, 380 m, Rees-Bilm, 1951, Dt., jfr., ffr. 
„Ewiger Gutenberg“, 362 m, SERIE Kulturfilm/Uni- 
tas, Kopp, 1951, Dt., jfr., 

Berichtigungen 

„An die Freude“, jetziger Verleih: Jugendfilm, Rhenus, 
Akros, Pallas 


Wochenbericht Nr. 115 (8. — 13. 10, 1951) 


Spielfilme 
„Australien in Flammen“, 2507 m, United Artists/Atlantie, 


1939, USA, jfr., ffr. 
„Lucrecia Borgia“, 2255 m, D. U. C./Consortial, 1935, Fr., 
Jv., Fv. . ; 


2730 m, Universal/Amerik. Uni- 


„Freie Bahn der Jugend”, 


Filmtitel — Länge 
Jugendverbot, Fv = »Feier- 


„Geheimnis der Weraliehkatis” » 2039 m, v. Wolzogen/Kne- 


vels, 1937, Dt., jfr., 
„Blutrache in re 
USA, jfr., Fv. 
re Dick und Dünn“, 2173 m, Apollo/Gloria, 1951, Dt., 
jfr., 'Fv. 


Kulturfilme 


„Vom Feigenblatt bis Bikini”, 248 m, Speva/Rank, 1949/ 
50, Fr., jfr., fir. 


„Im Herzen von Philadelphia“, 213 m, Motion Pict./Afl, 


" 2348 m, Republic/Gloria, 1950, 


USA, jfr., ffr. 

„Freie Fahrt“ (Schmalfilm), 313 m, Audio/Afi, 1947, USA, 
jfr., ffr. 

„Badestrand der Millionen“, ar; m, Motion Pict./Afi, 1949, 
USA, jfr., ffr. 


„Universität am’ Pazifik“, 308° m, Apex/Afi, USA, jfr., fir. 

„Turbinen am Colorado”, 356 m, Simmen- -Meservey/Afi, 
1948, USA, jfr., ffr. 

„Männer der Zukunft“, 333 m, Bryan Intern. Film Foun- 
dation/Afi, 1944, USA, jfr., ffr. 

„Zehn Minuten in Amerika“ (Folge V), 290 m, Welt im 

Film/Afi, 1950, USA, jfr., ffr. 

„Zehn Minuten in Amerika“ (Folge VI), 308 m, Welt im 

Film/Afi, 1950, USA, jfr., ffr. 

„Zehn Minuten in Amerika“ (Folge VII), 286 m, Welt im 

Film/Afi, 1950, USA, jfr, #fr. 

„Internationales Haus“, 272 m, American Film/Afi, USA, 
jfr., ffr. 

„Weideland Montana“, 418 m, 

Afi, 1945, USA, jfr., ffr. 

485 m, Walter Lowendahl/Afi, 


Museum of modern art/ 


1947, USA, jfr., ffr. 
„Geheimnisse der Tiefe“, Crown Film/Athena, 
Engl., jfr., #fr. 

„Louisiana Legende“, 2138 m, Robert Flaherty/Afi, 1948, 
USA, jfr., ffr. 

„Eisberge im Nordatlantik“, 453 m, Affiliated Film/Afi, 
1948, USA, jfr., fir. 

„Stadt ohne Namen“, 356 m, Bryan Intern, Film Foun- 
dation/Afi, 1946, USA, jfr., ffr. 

„Hong Kong“, 299 m, Taurus/Europa, 1950, Engl., jfr., ffr. 
„Ibrahim‘s Heirat“, 326 m, Taurus/Europa, Engl., jfr., fr. 
„Kakao aus Ashanti”, 520 m, Anglo-Scottish Pict./Europa, 


252 m, 


u jfr., fr. 

in Tag in Afrika”, "328 m, Taurus/Dt. London, 1950, 
Engl., jfr., ffr. 

„Rund um London“, 272 m, Crown/Dt. London, 1950, Engl., 
jir., ffr. 


„Illustrierte“, 323 m, JFU/Herzog, 1951, Dt., jfr., ffr, 
„Blut ‘ist Leben“, 179 m, Documentary Film/Dt. Rotes 


Kreuz, 1951, Dt., jir.,. fr. 


Berichtigung 


„Bezaubernde Frau”, 


Warner/Warner,. vorläufig zurück- 
gegeben S 





Interessenten-Vorführungen 


Union-Film 
Düsseldorf, Europa-Palast, 9.30 Uhr 
Montag, den 26, November 1951 
„Fräulein Julie“ und 
„Maria Theresia" 


a 
SIT 


Monopolfilm 





Berlin - Düsseldorf 
Frankfurt - Hamburg 
München 








Zentr-Filiale, Frankfurt’M. 

Taunusstr.52-60Tel.34 951/53 
Berlin W 15, Tel. 910125 
Düsseldorf, Tel. 27356/27 
Hamburg 36, 34 27 21/22 
München 5, Tel. 23244/45 








sun, 


Münden 15 
FS: 063/760 - Tel. 51541 
Landwehrstraße 1 


Berlin 
Telefon 91 10 12 
Hamburg, Tel. 344261-63 
Frankfurt, 32912 u. 32146 
Düsseldorf, 


Tel. 26 4 42 





Berlin-Wilmersdorf 
Bundesallee 35, T. 874830 


Hamburg— Münden 
Düsseldorf-Frankfurt/M. 





ngebotie 





Alteingeführter deutscher Verleih sucht per sofort 


VERTRETER 


für Südbayern und Württemberg. 


Ausführliche Bewerbungen nur von branche- und be- 
zirkskundigen Herren mit eig. PKW. Angebote unter 


F 5073 an „Die Filmwoche*, 


Baden-Baden. 





Perfekter, selbständiger 


Filmvorführer 


led., sof. in Dauerstellg. ges. 
Angebote unter F 5078 an 
Die Filmwoche, Baden-Baden. 


i. bar. 16Seit.m.TOTO-Bearb. 
s u. Talism. Geburtsang.a.W.v. 
Hofe, Lüdenscheid, Oststr. 73 


j IhrHoroskop1951/53 DM 2. 


Siellengesuche 








Geschäftsführer und Theaterleiter 


z. Z. Leiter eines 
wünscht sich zu verändern. 
jährige Fachkenntnisse, 


mit Behörden und Publikum; 


Großtheaters 


in Süddeutschland, 


Geboten werden: Lang- 


reihe Erfahrung im Umgang 


ideenreicher Reklame- 


fachmann, selbständig arbeitend. 25jährige erfolgreiche 


Tätigkeit bei der Ufa, beste 
Theaterbesitzer, die Wer 


Referenzen. 
t auf erstklassige Kraft 


legen, werden um Zuschrift gebeten unter F 5075 an 


„Die Filmwoce*, 


Baden-Baden. 





Pressechef 


aus der Produktion, jetzt im 
Verleih, suht neuen Wir- 
kungskreis. Angebote erbeten 
unter F 5093 an Die Film- 
woce, Baden-Baden. 





überdurchsänittlich., instinkt- 
sicheren Dramaturgen u. Dia- 
logregisseur, schöpferish u. 
voll unermüdlicher Schaffens- 
kraft, der auch werbetecn. 
außergewöhnlihe Erfahrung 
u, Fähigkeiten besitzt? 
Freundlihe Angebote er- 
beten unter F 5094 an Die 
Filmwoche, Baden-Baden. 


Wer benötigt 


Junges Mädchen, mit Ober- 
schulbildung, rasche 
sungsgabe u. gute Umgangs- 
form, sucht Stelle als 


Volontärin 


in Filmverleih od. Lichtspiel- 
theater. Allgemeine Brance- 
kenntnisse vorhanden. 
Angebote unter F 5067 an 
Die Filmwoche, Baden-Baden. 


Bezirk Frankiurt! Erster Rei- 
sender u. stellv. Falialleiter, 
seriös, qualifizierte Verkaufs- 
kraft, ‚bestens eingeführt, be- 
liebt, intensiver Arbeit., un- 
gekündigt, sucht sich zu ver- 
ändern. Auch Übernahme ein. 
Filiale, evtl. auf eig. Risiko. 
Eigener Wagen. 

Zuschriften unter F 5092 an 
Die Filmwoche, Baden-Baden. 


N, 
de” 
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Korda-Premiere in Kapstadt 


Der neue Zoltan Korda-Film der London Film „Denn 
sie sollen getröstet werden“ nach dem 
Roman von Alan Paton, eine leidenschaftliche Auseinan- 
dersetzung mit dem Problem der Rassenschranken zwi- 
schen Weiß und Schwarz wurde am 15. November in Kap- 
stadt uraufgeführt. Der Film dürfte von der Deutschen 
London Film im Herbst 1952 gestartet werden. 


Uraufführung „Der letzte Schuß“ 


„Der letzte Schuß“ (Der Wildschütz von Schliers), ein 
Wildererfilm aus den Alpen, den man als Film der 
schönen Landschaft und der guten Besetzung bezeichnen 
kann, gelangte am Donnerstag, dem 22. November, im 
Bavaria-Filmpalast in Würzburg in Anwesenheit der 
Hauptdarsteller zur Uraufführung. Produktion Allegro- 
Thalia, Verleih Siegel Monopol. 


Presselob für „Das Haus in Montevideo“ 
Die Presse zollt diesem neuen Curt Goetz-Film unein- 


geschränktes Lob: „Erste Filmkomödie seit 1945“ (Der 
Spiegel, Hannover ; „... der Film ist auf dem besten 
Wege zu einem Riesenerfolg“ (Piorzheimer Kurier); 


„-.. wenn es gälte, den besten deutschen Lustspieliilm des 
Jahres zu finden, an dem ‚Haus in Montevideo’ könnte 
man nicht vorbeigehen ...“ (Düsseldorfer Nachrichten); 
„. .. ausgezeichnete Filmkomödie“ (Rheinische Post, Düs- 
seldorf); „... Es ist ein Film der guten Laune, ein Licht- 
blick!“ (Essener Allgemeine Zeitung); „Dieser Goetz-Film 
ist ergötzlicher als das meiste, womit der deutsche Nach- 
kriegsfilm uns zu erheitern suchte“ (Süddeutsche Zeitung, 
München). 


An- und Verkauf 


Hilfe! Durch schicksalhafte Umstände fast alles ver- 
loren, bitte ich alle Kinobesitzer, mir etwas von ihrem 
alten Material in Kellern und Speichern gegen niedr. 
Bezahlung zu überlassen. Gebraucht wird alles, was 
zu einem Kino benötigt wird. Das Material kann alt, 
zerbrochen, verrostet, schrottreif, verbogen oder ab- 
genutzt sein, auch optische Gläser, Hauptsace billig. 
Ich habe die Möglichkeit, alles wieder herzurichten. 
Melden Sie ungeniert auch schrottreife Stücke an, 
z. B. 1 Projektor, alt und schrottreif, 1 Lampe, durch- 
gerostet, ohne Spiegel, 1 alter Verstärker oh. Röhren, 
1 altes Diaanbaugerät, 1 Objektiv mit zerbrochener 
Linse, 1 altes Tongerät ... 

Angebote unter F 5087 an Die Filmwoche, B.-Baden. 





1 Ernemann VII B Projektor 


fabrikmässig, Originalzusammenstel- 


lung mit Ikosollampe komplett 


sofori zu vermieten 


Bezirk Baden u. Württemberg bevor- 
zugt. — Änfragen an: 


Photo - Hildenbrand 


Siutigari-N, Königstr. 44 - Tel. 756 45 55 





Original 


Klangtilmverstärker 


f. 16 mm Apparatur, Spiel- 
filme 16 mm, neues Malteser- 
getriebe, Fotozelle und Ton- 
lampen f. Zeiss TK 35/47, 
Zeiss Dia-Werfer 8X8, über- 
zählig, billig abzugeben. 
Gerald Gitter, Wiesbaden, 


Seerobenstraße 27, mm 


30 ABENDFÜLIENDE 
SPIELFILME 
UBER 50 KURZFILME 
ZEICHENTRICKFILME usw 
verleiht und verkauft 
SCHMALFILM-VERTRIEB 


BRUNO SCHMIDT 


Zirka 250 gebr., gut erhalt. 


Kinoklappstühle 


sofort zu kaufen gesucht. 
Angebote unter F 5090 an 
Die Filmwoche, Baden-Baden. 


Suche STENDAMM 187 
Normal- 
und Schmaltonfilme 
evtl. auch Stummfilme, Mär- 


chen-, Kurz- und Landschafts- 
filme, gegen bar zu kaufen. 
Erbitte Eilangebot an: 
Schauburg, 
Pinneberg bei Hamburg 


ARA-Billettkassen 


Neu, verbessert, in Leichtmetall. 
Einzelkassen u. Doppelkassen 
(ausbaufähig zu Vielfachkassen) 


ADOLF RAMSAYER 


Rollenkarten - Spezialhersteller 
Satz- u. Platzkarten (dazu Schränke) 


Stuttgart 7, Johannesstr.14 


Zeiss TK 35 


Doppelapparatur m. Komman- 
dogerät, neuwertig, mit Ver- 
stärker u. Lautspr., Original- 
zustand, zu verkauf. od. geg. 
Sonolux II Doppelapparat. zu 
tauschen gesucht. Eilang. an 
J. Bartik, 
Mannheim-Neckarau, 
Schulstr. 33, Tel. 485 47. 


vier Einzeltöne und Gesamtakkord 
| voller, reiner, kräfliger Klang 
elektr. Ferntasten - Bedienung 
od. mech. Drucktasten-Auslösg. 
Das harmon. Tonzeichen für 


Kino,Theater,Rundfunk, Variete 


und Lautsprecheran!. aller Art. 
Fordern Sie Druckschrift „G' 








Hamburg Tel. 348752 und 345960 


| 
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Zentrale: München 15, 
Sonnenstraße 8, 
Telefon 5 08 41/42. 
Berlin, Tel. 91 47 97 
Frankfurt/M., Tel. 34 460 
Düsseldorf, Tel. 28 189 


Verleih guter Spielfilme 
Kinder- | Jugendprogramm 
Matineeprogramme 
Hamburg 1, Rathausstr. 27 
Telefon 32 44 56/7 
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DEUTSCHE LONDON’FILM 
Verleih G.m.b.H. 


BAVARIA-FILMKUNST 


a w B. - er Hamburg 1, Lange Mühren 9 
ünchen-Geiselgasteig 
Tel. 42 221 E 39 Tel.32 23 51,Talegr.Londonfllm 








THEATERSTÜHLE 


begasm bet ter keuinıbertisiut: ud. 


FRIEDRICH BAHRE STUHLFABRIKEN -SPRINGE HAN 


Mekreinnakmen 
durch Verpachtung der 
Dia - u. Film- Reklame 
in Jhrem Theater an 
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Verkaufe 


Phonobox ohne Lampenhaus 
600 DM, Klangf.-Verstärker 
100 DM, BV 6 Verst. 250 DM, 


Verschiedenes 








Lautspr. 20 DM. Angeb. unt. Solide, junge Dame aus 

F 5085 an Die Filmwoche, | Theaterbr., möchte nur solid. 
Baden-Baden. ” » 

Filmtheaterbesitzer 

(bis 45 Jahre) kennenlernen. 

Phonobox Angebote unter F 5072 an 

Kofferapparatur Die Filmwoce Baden-Baden, 


kompl., spielfert., mit entspr. 
Zubehör, f. Wanderzwece zu 
verkauf. (evtl. zu vermieten). 


Angebote unter F 5079 an 


I. stelliges 
Hyp.-Darlehn u. Pächter 


gesucht f. Ausbau eines groß. 
Kinogrundstückes 

in bester Lage einer mittl. 

westfälischen Stadt. 

Ang. unt. 1356/51 an Droste, 

Annoncen-Exped., Düsseldorf. 


Die Filmwoce, Baden-Baden. 





Suche .i 
16mm Tonfilme 
zu kaufen. 

Angebote unter F 5076 an 
Die Filmwoche, Baden-Baden. 


' Tätige Beteiligun 
Projektoren gung 
rechts u. links, verschiedene | mit neuer Bell- u. Howell- 
Ausführung., generalüberholt, | Anlage, in Wanderunterneh- 


men usw. gesucht. Eilangeb. 
unter F 5084 an Die Film- 
woche, Baden-Baden. 


liefert 
MAGURO, Berlin-Neukölln, 
Harzer Straße 39/46, 





-——— 2PHONOBOXBK 900 —— 


fabrikneu, noch nicht gebraucht, 
preisgünstig abzugeben. 


Kinotechnik Niedersachsen, 
Georgstraße 10. 


Original-Zustand, 


Hannover, 


Altfilm-Material 
Filmabfälle — Nitro — in Rollen und Enden 
für Filmwäscherei laufend gesucht. Wedig- 
Chemie Berlin-Steglitz 2, Sedanstr. 4. 
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REMAGEN 


TELEFON 486 





MN! 





BERLIN W15 


Brandenburgische Straße 38 
TELERON:97 38-80 


» 


PRODUKTION G.M.B.H. 


Kreuzweg der Feeiheit 





Sensationeller 


Presse-Erfolg 


des ersten abendfüllenden deutschen Dokumentarfilms 


Ost-West-Kurier: 


Dem Gestalter dieses Films, Johannes Häussler, ist zu 
danken, daß dieser längst fällige Dokumentarfilm mit fil- 
mischen Mitteln endlich vorliegt. 


Ostdeutsche Zeitung: 


Wichtig ist, daß endlich ein solcher Film existiert, der die 
immer undankbare Aufgabe übernimmt, wachzurütteln. 


Stuttgarter Nachrichten: 


Mit Herz und viel Liebe zur Sache ist dieser Dokumentar- 
film hergestellt. 


Allgemeine Zeitung, Mainz: 


Ein Kollektiv filmbesessener Idealisten hat diesen groß- 
artigen Film geschaffen. 


Die Filmwoche, Baden-Baden: 


Hier hat ein Produzent den Mut gefunden zu zeigen, was 
wahr ist und war. Keiner unserer Landsleute in Ost und 
West sollte diesen Film auslassen. Er dokumentiert ein- 
malig das deutsche Leben. 


Telegraf, Berlin: 


Der Film ist ein Dokument in des Wortes wahrer Bedeu- 
tung. Ein erschütterndes Dokument, das ausklingt mit der 
Hoffnung auf ein geeintes Deutschland, geeintes Europa 
und auf die Jugend der Welt. 


Der Tagesspiegel, Berlin: 
Dieser Film, der so national, wie europäisch ist, muß vor 
allen Dingen in der Bundesrepublik gezeigt werden. Er 
ist ein ungewöhnlicher Film. 


Der Kurier, Berlin: 
Eine notwendige Mahnung daran, daß auf uns, wenn wir 
lässig und feige werden, die Totenkammer des 20. Jahr- 
hunderts wartet. 


Filmblätter: 
In einjähriger Arbeit wurde das umfangreiche Material 
zu einem volkspolitisch wertvollen Film zusammengestellt. 
— Die Produktion (Johannes Häussler), hat hier den rich- 
tigen Weg gewiesen. Sie ist mit viel Herz ans Werk ge- 
gangen und hat mehr als ein Zeitdokument geschaffen. — 


Der Tag: 
Dieser Film ist packend gestaltet, hervorragend foto- 
grafiert und mit politischem Instinkt zusammengestellt. 
Ein ungewöhnlicher Film, aber ein Film, der eine bittere 
Notwendigkeit ist. — Wenn man nicht Wege findet, dem 
breiten Publikum diesen Film zu zeigen, dann hat man 
eine Chance verpaßt. — 





Jetzt im Verleih von SUPER-FILM 


(2 


Uraufführung am 25. November 1951 in der FILMBÜHNE WIEN, Berlin 
IN BERLIN FÜR STEUERFREI ERKLART! 


Sichern Sie sich sofort diesen Film, das Publikum wird Ihnen danken. | 


f 
| 


* Katy: DOKUMENTARFILM en und Berlin, oder SUPER-FILM, Frankfurt/M und Berlin e 


